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Neichspolitik und Preußen.
Bon parlamentarischer Seite wird uns geschrieben:
Die Ernennung der Staatssekretäre des Auswärti¬

ge ” und des Reichsschatzamtes von Jagow  und
^Uhn  zu preußischen Staatsministern hat in konser
»ttven Kreisen augenscheinlich eine unbehagliche Stim-

» hervorgerufen , wesentlich wohl deshalb, weil eine
tiizios gehaltene Auslassung diese Erinnerungen damit

'« Zusammenhang brachte, daß die Stellung des Reichs-
”aI" 8 I ” den Reichsfragen im preußischen Staatsmini-

l e« um eine wesentliche Stärkung erfahren hätte. Das
natürlich nicht der Zweck der Sache sein,' denn der

^erchskanzler wird als preußischer Ministerpräsident jeder-
w!!.EH . dei der Kollegialverfassung im preußischen Staats-
s,i«l'terium über hinreichenden Einfluß verfügen, um
a-ine Ansichten in wichtigen Fragen durchzusetzcn. Die Er-
iv« "«Sen können also nur die Bedeutung haben, daß der
»nere Zusammenhang zwischen den beiden Faktoren , dem

zf,."ve und dem führenden Bundesstaate , znm Vorteile und
rsusgleich beider unterstützt werden soll. Daß eine Nivel-
lerung Preußens zu Gunsten dcS Reiches nicht" in Frage

iär»1”*; er»ißt  daraus , daß die beiden Staatssekrc-
„Staatsmknister auch Preußen verantwortlich ge-

e° : tt  Man hat vielleicht Ursache anzunehmen, daß
vn? Em Reichskanzler darauf ankam, Preußens Bedeutung
larr»» ön  ^ er  Reichspolitik stärker hervortretcn zu
eil1' ”- Im preußischen Staatsministerium sind nicht zwei
best»?. " - uuderstrebcnde Fronten vorhanden, sondern cs

1.” £5' ” »roßen politischen Fragen Uebercinstim-
Vtivia.' Minister , der für seine Auffassung im Staats¬
halt Zerium in wichtigeren Fragen nicht den nötigen Rück-
di? » ””de, würde zurücktreten. Es ist doch offenbar, daß

^ neuen Staatsminister nicht berufen worden sind, um
ten» N, sondern mit Preußen  zu arbeiten, dafür bie-
Iv, "” irbrigen auch die beiden Männer die vollste Gewähr,
bera»- êichstage ist aus parteipolitischen Erwägungen
Gea°»r wiederholt versucht worden, mit der Fiktion eines

zwischen dem Reiche und Preußen Kapital zu
aber !? \ Aöf tmrö itt  Zukunft unmöglich fein. Es wäre
tta»» Uielleicht nicht ganz unzweckmäßig, wenn bei wich-
aL»? Debatten , in denen der preußische Ministerpräsident
"*» e Erklärungen über die preußische Politik abgibt.

dem Staatsministerium angehörenden Staats-
»Uch ' jnmal im Landtage erscheinen würben , damit so

Des Deutschen Reiches Schicksalsstunöe.

ttu* e Erklärungen über die preußische Politik abgibt,
tot »*-- iöem  Staatsministerium angehörenden Staats-
a>rsi einmal im Landtage erscheinen würben , damit so
Siei» ?"derltch der innere Zusammenhang zwischen dem

che und Preußen dokumentiert wirb.

Ae MM Wii zur ISUMM.
urahreren Zeitungen wird das vor einiger Zeit

d°st»? uchte 'Gerücht von einem Rücktritt des Oberpräsi-
Vülow mit der gegenwärtigen Verschärfung des

»efüast̂ ^ ûrses in Verbindung gebracht und hinzu-
^lv^ r-oaß trotz der früheren Ableugnuug doch zwischen
deute» "" Präsidenten v. Bülow und dem Rcgierungsprüsi-

hinsichtlich der Dänenpolitik Meinungsver-
Tele?" chetten beständen. Hierzu erklärt das Wolffsche
-' iilel-ŝ ^ uhureau , daß im Schoße der Staatsregierung
Ästest»» Meinungsverschiedenheiten über die Dünenpolitik
drovi»?' weder zwischen Berlin »und den Behörden in der
^Nd insbesondere zwischen dem Oberpräsidentcn
^eu» ^ Regierungspräsidenten in Schleswig-Holstein.
Nu» Regierungspräsident  und die Kreisortsbehörüen
"aberil»-" Zeit eine größere Aktivität in der Abwehr der
ĵ lflte» Nordschleswigs mit dänischen Elementen
Lber»/vä° Kt daraus nur zu erkennen, daß sic von dem
^ °inn» 'wenten , angewiesen waren . Noch irriger ist die

•^ ien die beobachteten schärferen Maßnahmen
eine Folge der Flensburger Nordmarkcnver-

dUseh»””» und der Herrcnhausdebattc vom Mai 1914  an-
Ä,, »' ^ beruhen vielmehr auf sehr sorgfältigen Er-
Mressv?- tatsächlichen Untersuchungen, die mehr als

^ Anwruch nahmen. Der Bericht, in welchen
, ” is„» Zustimmung  des StaatSministeriums zu Sen

den, Trachten Vorschlägen erbat, ist nach Auskunft
A3 erst»,-wleswiger Oberpräsidium bereits im November
^ ' irsb». " et worden,- die erwähnte Versammlung in

UI» fand aber erst im Dezember statt.

in
im

Aus Mexiko.
tzt HgUvtst?^? bisher nicht die Absicht, au dem Einzug
v»..»te ,M »ot tmlzunchmen. :» eine Truppen bleiben im
i-A -irkt v' vuahua. Die Garnison von Juarez ist sogar
b?, erklärt , er befürchte, es würden
k»5u,lĝ wrigkeiten entstehen, da nach vorheriger Verein¬

en vn» "̂ Verteilung erfolgen müsse. Er hat die Fabri-
d Hstert Papiergeld wieder ausgenommen.
Ä ' n ?ufctjnmeT-t mit dem gewesenen Vizepräsi-
ieĵ er y. nn?uet in Puerto Mexiko angekommen. Kapitän

K? -ber „Dresden " bot ihm abends die Fahrt auf
zu sein"' erklärte. Huerta, noch nicht

Äa^ nst^ " h? 'oll, um die Harmonie unter seiner Ge-
Dian » "husiellc ' . . . .Q Ä in die4 . . .. . u„ .........

dl. ' n. m.r e, sollen dem Präsidenten Wilson nahegelegt
ifcöo Dian»^ usi' llen, plane », alle drei Generäle mit je

» an . « in die Hauptstadt einrücken zu lassen. Eurvpä-
Ir 'L mj oll “ , dem Präsidenten Wilson nahegelegt

,Flerke^ »immten Versicherungen von Carranza über»ex» "Aten ,n?”n» der unter der Präsidentschaft Huertas
Schulden zu bestehen. Alle Führer

«»z5ie Än^ wualisten sind jedoch dagegen, da das soge-
"̂ ”ckijn, olupe-Programm , das sie früher angenommen,

^ >l" »vat  0 ?"^̂ Anerkennung untersagt.
"iir.Lueri? ” forderte Carbajal auf, zurückzutreten, da er

^ beiebd»? ^"”” i sei und mithin von den Revolutio-
^oet werden müsse.

Kürzlich hat Oberstleutnant a. D. H. F r o b c n i u s
ein Buch unter dem Titel „DeS Deutschen Reiches Schick-
salsstunbe" herausgegeben, das von nationalgesinnter
Seite wohl Beachtung gefunden hat, aber doch kein Auf¬
sehen erregte. Jetzt ist das Buch plötzlich in den Mittel
punkt der politischen Auseinandersetzungen gerückt, und
zwar dadurch, daß der deutsche Kronprinz dem Verfasser
telegraphischseine Anerkenung und Zustimmung in folgen¬
den Worten ausgedrttckt hat.

„Ich habe Ihre ausgezeichnete Broschüre „Des
Deutschen Reiches Schicksalsstunöc" mit dem größten
Interesse gelesen und wünsche ihr in unserem deutschen
Volke die weiteste Verbreitung ."
Daß der Kronprinz dafür von der ganzen links

gerichteten Presse, derselben, die die Arbeit des Oberstleut¬
nants Frobenius absprechend kritisierte oder ganz tot¬
schwieg, wieder einmal gründlich abgerüffelt wird , kann
nicht überraschen. Der Kronprinz ist nun einmal das be
liebtcste Ziel der Giftpfeile aller derjenigen, die am Für
stenkoller leiden, Friedensschwürmer oder internationale
Schaumschläger sind. Da nun aber das FroveniuSsche Buch
in den Mittelpunkt des Interesses gerückt ist, wollen wir
im Nachstehenden uns etwas eingehender mit seinem In¬
halt beschäftigen. Gleich zu Anfang enthält es folgenden
ftir die Tendenz dieser Schrift charakteristischen Satz:

„Seitdem Rußland durch keinen Vertrag mehr gebun
den ist, seitdem seine Interessen es Frankreich in die Arme
getrieben haben und seitdem England seine wirtschaftliche
und militärische Weltherrschaft durch Deutschland be¬
droht glaubt , beginnen die Verhältnisse sich derart ungün¬
stig für das Deutsche Reich zu gestalten, daß seine Lang¬
mut  die Belastungsprobe nicht mehr lange wird
ertragen können  und daß mit der Wahrscheinlichkeit
einer kriegerischenLösung in nicht allzu ferner Zeit wird
gerechnet werden müssen."

Der Verfasser erörtert nun der Reihe nach die Inter¬
essen der hauptsächlichen Gegner Deutschlands an diesem
Zukunftskriege und deren Kricgsvorbereitungcn . Das
erste Kapitel behandelt Großbritannien.

Die Gegnerschaft Großbritanniens gegen
Deutschland

gründet sich darauf , daß Deutschland Wettbewerber Eng
landS auf dem Weltmarkt geworden ist. Gefährlich wurde
der zwischen Deutschland und England seit längerer Zeit
geführte wirtschaftliche Krieg, seit Deutschland begann,
Kriegsschiffe zum Schutz seines Handels zu bauen und
schließlich von dem beabsichtigten rein defensiven Küsten,
schütz zur Aufstellung einer respektablen Schlachtflotte über
ging. Die politischen Gründe für Englands Gegnerschaft
beruhen heute in erster Linie auf einer erstaunlichen,
häufig genug in Erscheinung getretenen Furcht vor der
deutschen Seemacht.

Der Verfasser sucht aus der Geschichte darzutun , daß
Englands Gegner immer die zurzeit stärkste Seemacht ge¬
wesen ist. Seit dem ersten deutschen Flottengesctz setzt, so
schreibt Frobenius , der diplomatische Kampf gegen uns
ein, den wir seitdem als Dauerzustand gewohnt sind. Die
zeitweise opportun erscheinende freundlichere Miene darf
uns darüber nicht täuschen, verbirgt sie doch gewöhnlich
heimliche Feindseligkeiten. Englands Ziel , so meint Fro
benius weiter, ist wahrscheinlich die Zertrümmerung der
deutschen Flotte , nicht aber die Vernichtung der deutschen
Landmacht, denn für Englands Politik ist eine starke
Landmacht auf dem europäischen Kontinent stets uncnt
bchrlich gewesen, um die Hauptaufmerksamkeit derjenigen
Macht, die seiner Seeyerrschaft gefährlich werden konnte,
auf den Landkrieg zu lenken.

Frobenius erörtert nun die Frage , welches
die Taktik Englands

im Zukunftskricge gegen Deutschland  sein
ivird. Am erwünschtesten, schreibt, er, würde England jeden
falls eine ganz unabhängige Verwendung seiner Land
truppen sein, und wenn es aus den Kriegsvorbereitungen
und den verfügbaren Hecrcsmassen seiner Verbündeten
die absolute Sicherheit gewinnt , daß diese mit unseren Ar
meeu allein fertig werden, wird es auch diese Unabhängig,
keit durch die Wahl seines Kriegsschauplatzes sich wahren .'
kann es dies Vertrauen nicht gewinnen und erscheint mit¬
hin die unabhängige Tätigkeit seiner Expeditionsarmee in
Frage gestellt, so wird es diese zunächst als organischen
Einzelteil bei den großen Operationen beteiligen müssen,
dann würde eine Landung in Belgien — allen Einflüssen

J deutscher Truppen entzogen — den britischen Truppen die
- Verlängerung des französischen linken Flügels gestatten.

„Angenommen nun," so fährt Frobenius fort, „das,
britische Expeditionskorps würde auf diesem oder einem
andern Wege den Anschluß an den französischen linken
Flügel erreichen und sich rechtzeitig noch an den Opera¬
tionen beteiligen können, angenommen, die ersten großen
Erfolge über unsere Armee seien errungen und diese durch
die französische Kräfte hinreichend beschäftigt, so wird der
zweite erstrebte Akt für die britischen Truppen beginnen.
Dieser zweite Akt kann dem Kriegszicl Großbritanniens
entsprechend nur die deutsche  N o r-d se c kü stc sein, in
deren Häfen sich die deutsche Flotte als die schwächere nach
unserer Voraussetzung zurückgezogen hat. Die britischen
Seestreitkräfte liegen schon erwartend bereit, um sich nun
durch die Geschütze der die Landbefestigungen angreifenden
Landtruppcn die deutschen Schiffe zutreiben zu lassen und
nach dem Muster von Port Arthur zu vernichtest. In die¬
sem zweiten Akt des Krieges ist wahrscheinlich

Dänemark
die Rolle zugewiesen, dem Angriff auf die deutschen Hafen-
plätze und der Vernichtung der deutschen Flotte eine starke
Stütze und die Basis für die Verwendung der Landtruppcn
zu gewähren.

Allerdings," so schließt Frobenius das Kapitel über
England , „liegt für England zurzeit allerlei Grund vor,
einen Konflikt mit Deutschland nicht vom Zaun zu brechen.
Man spricht davon, daß sich die Beziehungen zwischen
beiden Staaten auf der Linie der Entspannung und An¬
näherung glücklich weiter entwickeln. Die Erkenntnis ge¬
winnt Boden, da sic in vielen Punkten und Fragen mit-
unö nebeneinander arbeiten können, daß sich ihre Inter¬
essen vielfach berühren . Und wie cs in den Wald gerufen
wird, so schallt es in gleicher versöulicher Tonart zurück.
Aber man soll nicht vergessen, daß es England war , das
diese uns bedrohende, im Grunde doch unzweifelhaft un¬
natürliche, weil nicht auf Interessengemeinschaft beruhende
Koalition geschaffen hat, das sich auch redlich bemüht, uns
die wenigen noch verbleibenden Freunde abtrünnig zu
machen."

Das Kapitel über Rußland
beginnt Frobenius mit der Feststellung: „Unser östlicher
Nachbar hat eigentlich gar keine Ursache zu einem Groll
gegen Deutschland. Die Gegnerschaft zwischen Deutschland
und Rußland geht nach der Ansicht des Verfassers der Bro¬
schüre lediglich aus dem Antagonismus z w i sche u
Rußland und Oesterreich - Ungarn,  dem Ver¬
bündeten Deutschlands, auf dem Balkan hervor. Ruß¬
land," so schreibt er. „hat eingcschen. daß es seine Ziele
auf dem Balkan niemals ohne einen siegreichen Kampf
nicht nur mit Oesterreich, sondern auch mit Deutschland er¬
reichen wird . Das kettet es fest an Frankreich, dessen Bei¬
standes cs unter allen Umständen sicher sein kann, wenn
einigermaßen Aussicht auf Ueberwältigung des Dreibundes
vorhanden ist. Also keine unmittelbar den Deutschen cnt-
gegenlaufenden Interessen Rußlands begründen die dor¬
tige, in neuester Zeit mit aller Energie einsehende Hetze
gegen uns , sondern der Widerstand, den unser Bundesge¬
nosse den russischen Bestrebungen auf dem Balkan zur un¬
bedingten Wahrung seiner Lebensbeüingungen entgcgen-
stcllen mutz, und die hinreichend bewährte Bunöcstreue
des Deutschen Reiches."

Jnr Vorübergehen hebt Frobenius hervor, daß Ruß¬
land Deutschland unendlich viel verdankt, aber, so schreibt
er, die Dienste, die das Germanentum dem Russcntunr
durch Einführung geistiger Güter und Entwicklung der
Kultur gebracht hat, wurden in Rußland niemals mit
Dank anerkannt . Im Gegenteil haben sie meist nur Eifer¬
sucht, Neid und Haß erweckt und dazu beigctragen, die
Deutschen zeitweilig nach Kräften aus dem Lande zu
weisen und zu verfolgen, denn dem Slawen steckt der Haß
gegen den Germanen tief im Blute , was wir nicht nur in
Rußland , sondern in derselben Schürfe in den slawischen
Ländern Oesterreich-Ungarns und der Balkanhalbinsel
wahrnehmen können.

Frobenius konstatiert nun den ungeheuren Auf¬
schwung, den Rußland in den letzten Jahren genommen
und setzt im folgenden dessen Kriegsvorbereitungen aus¬
einander . Dem Drängen seines französischen Vundesgc-l
»offen entsprechend bereitet sich Rußland auf die Offen¬
sive  vor, ' da der hierzu erforderliche Ausbau der neuen
Verkehrswege noch längere Zeit in Anspruch nehmcN
üürfte, sucht Rußland die mangelnden Verkehrswege einst-!
weilen durch die Verkürzung der von den Truppen bis
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zum Aufmarschraum, also bis zur Westgrenze, zurückzu-
legenden Wege und eine solche Erhöhung des Friedens¬
standes zu ersetzen, daß nicht übergrobe Massen von Re¬
servisten zur Ausfüllung erforderlich und mit den Eisen¬
bahnen zu tranportieren sind.

Das dritte Kapitel in der Broschüre behandelt
Frankreich

Als Grnnd für Frankreichs Gegnerschaft gegen Deutsch¬
land gibt Frobenius die Niederlagen von 1870/71 an, die
die französische Nation in ihrem tiefsten Gefühl, in ihrer
Eitelkeit, tödlichst verwundet haben.

Vor 1870 fühlte sich Frankreich als Kulturträger , als
gebietende Macht in Europa . Als der hierauf pochende
Ucbermnt unter Napoleon III . ans den ungeahnten Wider¬
stand Deutschlands stieb, als Deutschland, bisher in seiner
Kleinstaaterei und Zerrissenheit über die Achsel angesehen,
der Barbarei und Unkultur spöttisch bezichtigt, sich ge¬
schlossen erhob und in ungeahnter Größe und Leistungs¬
fähigkeit nicht nur auf dem Schlachtfclde, sondern auch in
Industrie und Handel, in Kunst und Wissenschaft die
Führung an sich riß , da wurde die französische Nation in
ihren Schwächen erkannt und vom Thron ihrer ange-
maßten Größe gestoßen und in ihrer Eitelkeit auf das
tiefste verletzt.

Unter den französischen Kriegsvorbereitungen hat nach
Frobenius die Einführung der dreijährigen
.D i e n stz e i t die entscheidende Bedeutung.  Das
Gesetz über die dreijährige Dienstzeit ist in so eigentüm¬
licher Weise abgefaßt, daß die Franzosen im Jahre 1018
vier Jahrgänge in der stehenden Armee haben werden.
Eine Mobilmachung im nächsten Jahre wird demnach mit
besonderer Leichtigkeit und Schnelligkeit in Frankreich
durchzuführen sein. Aehnliches wird sich 1916 wiederholen.
Diese beiden kommenden Jahre werden also
die entscheidenden sein.  Hat Frankreich bis dahin
den Zweck seiner überstarken Rüstung nicht erreicht, hat es
nicht vermocht, Rußland uüd England zum Angriff aus
Deutschland mitzureißen , so wird es voraussichtlich vor¬
läufig auf den Rachekricg verzichten müssen, wenn es sich
nicht selbst wirtschaftlich ruinieren will. Der Zustand, den
Frankreich sich durch die ausnahmslose dreijährige Dienst¬
zeit bei der Fahne geschaffen hat, ist nichts anderes als eine
andauernde Kriegsbereitschaft. Die persönlichen Opfer die¬
ser Kriegsbereitschaft kann Frankreich nicht mehr allzu
lange tragen , die ohne Nutzen der Rcvancheiöce geopferte

,Jugendkraft würde sich bitter rächen, wenn sie nicht tat¬
sächlich für den Rachekrieg ausgenützt würbe. Deshalb ist
cs die Konsequenz der militärischen Maßregeln Frank¬
reichs, daß es auf den Beginn ücS Krieges gegen Deutsch¬
land im Jahre 1915 oder 1916 unter allen Umständen
drängen muß.

*

In einem Schlußkapitel zieht Frobenius seine Folge¬
rungen . Er schildert den Zustand Europas . In zwei große
feindliche Lager geschieden, stehen einander die sechs Groß¬
mächte seufzend unter der Last ihrer schweren Rüstung
gegenüber, reden nur von Frieden und Freundschaft und
dabei brennt die eine Partei darauf , endlich loszuschlagen,
während die andere mit der Faust am Schwert sich jeden
Augenblick bereit halten muß, den Kampf aufzunehmen, in
dem sich Europa zerfleischen wird . Schuld an diesem Zu¬
stand ist nach der Ansicht von Frobenius König Eduard von
England , der mit allen bisherigen Gegnern Großbritan¬
niens ein Bündnis geschlossen hat, um Deutschland zu iso¬
lieren . Daß der Krieg nicht schon längst ausgcbrochen ist,
ist nach Frobenius lediglich dem Geschäftssinn  Eng¬
lands zu danken. Großbritannien sieht nicht die Vorteile,
die aus einem solchen Kriege herauszuholcn wären , und
scheute daher vor dem Augenblick, wo der von ihm ent¬
worfene Plan zur Ausführung kommen soll, zurück,- doch,
so fährt Frobenius fort, der aufgestachelte Rachedurst
Frankreichs gegen das Deutsche Reich, der entflammte Haß
Rußlands gegen das seinen Bestrebungen im Wege stehende
Oesterreich-Ungarn haben beide Länder zu einer Steige-

rung ihrer Kriegsvorbereitungen angetrieben, die sich nur
auf kurze Zeit aufrechterhalten läßt.

Tatsächlich ist diese Vorbereitung bereits von einer
Kriegsbereitschaft jetzt schon nicht wesentlich zu unter¬
scheiden, und ‘ ^ ^

im Frühjahr 1915
wird diese so vollständig erreicht sein, daß man jeden Tag
des Einmarsches so gewaltiger Heere gewärtig sein mutz,
wie sie auf Europas , wie sie auf der Erde Boden noch nie¬
mals gesehen worden sind, und dann wird des Deut¬
schen Reiches und seiner Verbündeten Schick-
salsstundc schlagen,  dann werden wir schwerer als
jemals zu kämpfen haben, dann aber wird auch die Be¬
geisterung, die Hingabe, der Opfermut größer und gewal¬
tiger der Welt sich zeigen, als es selbst in den Befreiungs¬
kriegen der Fall war , denn niemals ist noch ein Volk mit
größerem Unrecht angefallen worden, als in diesem bevor¬
stehenden Kriege, niemals hat noch eine große Nation so
viel Geduld und Langmut bewiesen, wenn sie von allen
Seiten übervorteilt und gereizt wurde, wie die deutsche in
den vergangenen Jahren.

Sie neue SMremXniW fürS« n
unh WverwdM.

Die vielfach verlangte Revision der Gebührenordnung
für Zeugen und Sachverständige ist nun endlich zur Tat¬
sache geworden. Das Gesetz vom 10. Juni 1914 bringt uns
diese Novelle. Da diese für weitere Kreise von Bedeutung
ist, geben wir nachstehend ihre wichtigsten Neuerungen
wieder.

Sowohl für Zeugen wie für Sachverständige gelten
folgende Aenderungen:

Für den durch Abwesenheit von dem Aufenthaltsort
verursachten Aufwand ist die Höchstentschädigung für jeden
Tag von 8 M. auf 7.60 M. und für jedes außerhalb genom¬
mene Nachtquartier von 3 M. auf 4.50 M. heraufgcsctzt
worden. Ferner ist jetzt vorgesehen, daß notwendige bare
Auslagen , soweit sie nicht den durch den Ausenthalt außer¬
halb der Wohnung verursachten Aufwand betreffen, nach
billigem Ermessen dem Zeugen ober Sachverständigen er¬
stattet werden können, eine Bestimmung, die insbesondere
sür die Kosten einer notwendigen Vertretung wichtig ist.

Bon den Aenderungen der Vorschriften über die Ent¬
schädigung der Zeugen  seien folgende erwähnt:

Während bisher der Zeuge für die Zejiversänmnis
eine Entschädigung im Betrag von 10 Pfennig bis zu 1
Mark auf jede angefangene Stunde erhielt , ist nach der
Novelle der Mindestsatz auf 20 Pfg. und der Höchstsatz auf
1.50 M. für jede angcfangene Stunde festgesetzt.

Viel bedeutender sind die Vorschriften der Novelle, die
sich mit der Entschädigung der Sachverständigen  be¬
schäftigen: .

Zunächst wird die einem Sachverständigen nach Maß¬
gabe der erforderlichen Z e i t v e r s ä u m n i s zustehende
Vergütung unter Erhöhung des bisher gültigen Maximal-
satzcs von zwei Mark auf drei Mark für jede angcfangene
Stunde festgesetzt: bei besonders schwierigen
Leistungen  darf ein Betrag bis zu sechs Mark für jede
angcfangene Stunde gewährt werden. Die Vorschrift, wo¬
nach dem Sachverständigen die Vergütung für jeden Tag
auf nicht mehr als zehn Stunden zuzubilligen ist, wurde
gestrichen.

Sehr wesentlich ist die Beiseitigung der bisher gelten¬
den, von den beteiligten Kreisen heftig angefochtenen Be¬
schränkung, wonach einem Sachverständigen nur „bet
schmierigen Untersuchungen und Sachprüfungen " auf Ver¬
langen eine Vergütung für die aufgetragene Leistung nach
ihrem üblichen Preis zu gewähren ist. Nunmehr wird das
Erfordernis des Vorliegens einer „schwierigen Un¬
tersuchung  und Sachprüfung" aufgegcbcn:  Der
Sachverständige wird im Fall des Bestehens eines üblichen
Preises für die ausqetragene Leistung auf sein Verlangen
nach Maßgabe dieses Preises entlohnt , wobei die außerdem
stattfindende Teilnahme eines Sachverständigen an Ter¬
minen nur nach der Zeit abgehalten wird.

Beschränkt sich die Tätigkeit des Sachverständigen auf
die Teilnahme an Terminen, ' so erhält er im Höchstfall
3 M. sür jede angefangcne Stunde , bei besonders schwie¬
rigen Leistungen 6 M. für jede angcfangene Stunde.

Haben sich in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten die Par¬
teien dem Gerichte gegenüber mit einer bestimmten Ver¬
gütung für die Leistungen des Sachverständigen einver¬
standen erklärt , so ist diese Vergütung zu gewähren, sofern

ein zu ihrer Deckung ausreichender Betrag an die Staats"
kaffe gezahlt ist.

Das Gesetz tritt am 1. Oktober in Kraft.

Der Chaffeurkorporal.
'Ein Vaucrnroman aus den Hochvogesen von Ulrich Lörcher.

(26. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
In Oberweiher war die Weinernte im Jahre 1872 be¬

sonders gut ausgefallen . So sollte die „Meßti" in diesem
Jahre wieder gefeiert iverden, die in den letzten Jahren
der Kriegswirren halber mit Stillschweigen übergangen
worden war . Mit größter Spannung sah die Obcrweiher
Jugend dem festlichen Tag entgegen, an dem man wieder
in altgewohnter Weise unter den schattigen Kastanien, die
auf dem Dvrfplatze standen, tanzen würde. Und auch die
Eltern beschäftigten sich aufs lebhafteste mit der bevorste¬
henden „Meßti ". Die Mutter buk drei Tage und drei
Nächte lang und häufte in ihrer Speisekammer ganze Berge
von Kuchen an. Der Vater aber hielt sich viel im Wein¬
keller auf und suchte die feinsten Marken und die besten
Jahrgänge heraus . Es lag ihm daran , daß nicht nur der
zur Meßti geladene Gebirgler , sondern auch der Ebcnen-
bauer und nicht zum wenigsten der feine Städter seinen
Weinen reiches Lob zollte.

Unter den schattigen Kastanien auf dem Dorfplatz wal¬
tete seit einigen Tagen der „Meßtihüter " seines Amtes.
Es wurde unter seiner Leitung von den Zimmerleuten ein
Bretterboden aufgeschlagen und dahinter ein kleines Ge¬
rüst für die Musik. Zuletzt aber am Kirchweihmorgen wurde
neben dem Tanzboden ein großer Tannenbaum , der „Kirch¬
weihbaum", aufgcpflanzt, der mit allerlei Backwerk, bun¬
ten Bändern , sowie roten und weißen Taschentüchern be¬
hängen wurde. Während dem schossen junge Burschen ihre
Flinten ab und die Blechmusik spielte einen lustigen Wal¬
zer nach dem andern.

Gegen drei Uhr nachmittags, nachdem der Mittags-
tzottesdienst vorüber , begann sich der Festzug vor dem Kirch-
platze zu ordnen, wo sich die jungen Burschen und Mädchen
tn ihrer schmucken Elsässer Tracht versammelt hatten. Nach
vielem Hin- und Herreden, nach manchem guten und schlech¬
ten Witz in deutscher und französischer Sprache war man
sich endlich Uber die Ordnung des Zuges einig geworden.

Der „Meßtihüter " in Hemdärmeln und großer weißer
Schürze marschierte an der Spitze des Zuges . Ans seiner
linken Brust prangte unter einem Blumensträußchen ein
großer Blechlösfel, während er rechts geschultert ein gela¬
denes Gewehr trug , dessen Keitenlauf mit einem Sträuß¬

chen geschmückt war . Dem Meßtihüter folgte der Meßti-
bursch, der ritterlich die Meßtimaid am Arme führte. Beide
trugen ebenfalls einen Vlcchlöffel und lang herabfallendc
farbige Bänder an ihren Blumcnbuketts.

Dem Meßtipaar folgten die Musikanten des Orts in
besonderer Uniform. Der Elsässer hat eine ganz besondere
Vorliebe für Blechmusik. Besonders in den Grenzortcn
haben die meisten männlichen Bewohner des Ortes schon
irgend einem Blechinstrument freilich oft recht ungefüge
Töne entlockt. „

Dem festlichen Vorantrittc von Mcßtilcuten und Musik
schloß sich in langer Reihe paarweise die ledige Jugend an.
Den jungen Mädchen saß ihr Schlupf — die große seidene
Doppelschleise— heute niet - und nagelfest. Die Burschen
sahen in ihren schwarzen, kurzen, hinten rund geschnitte¬
nen Röcken, welche vorn über der roten Weste mit zwei
Reihen goldener Knöpfe benäht waren , recht flott und
stattlich aus.

So ging der Zug durch die Straßen des schmueckn Dor¬
fes. In den kleinen Gärten vor den stattlichen Häusern
prangten , von der Herbstsonne beschienen, die letzten Herbst¬
blumen : Balsaminen , große gelbe Sonnenblumen und

üppige Geranien . Aus allen Fenstern der glänzend weiß
angcstrichenen Häuser wurde der Meßtitag von Alt und
Jung aufs lebhafteste begrüßt. Eine nicht endenwollende
Schar Kinder, Knaben und Mädchen, folgte ihm. Fröhlich
nach dem Takte hüpfte alles in lebhaftem Tempo voran!
Die Burschen schwangen ihre niedrigen , schwarzen Hüte
und übcrtönten mit ihrem Jauchzen die Musik.

Jetzt war der Zug vor dem stattlichen, zweistöckigen
Hause des Herrn Maire angekommen. Oben auf dem Bal¬
kon saß Colette, die schöne junge Witwe vom Berghofe, und
winkte dem Meßtihüter freundlich zu. Der herrschenden
Sitte gemäß hatte der Meßtihüter dem Hern Maire , der
die Meßti erlaubt , einen Honigkuchen zu überreichen.

Der flotte Bursche trat auch schon in das Galazimmer
des Mairshauses . Der Herr Maire in seinem tadellos
sitzenden Frackanzug empfing ihn mit herablassender
Freundlichkeit, und Colette, „die lustige Veuve", wie sie im
ganzen Orte genannt wurde, trat hinzu und nahm den
Honigkuchen entgegen. Derselbe war von enormer Größe.
In seiner Mitte war umgeben von Weinranken und wil¬
den Rosen mit rosarotem Zucker ein kleiner, mit Bogen
und Pfeilen bewaffneter Amor anaebracht.

Kurze politische Nachrichten.
Die kommende Reichstagssessio» .

In der Presse werden fortgesetzt Mitteilungen über
Gesetzentwürfe verbreitet , die dem Reichstage ut der näch¬
sten Session zugehen sollen. Diese Angaben entbehre»
durchweg jeder Begründung : denn bisher ist, wie un,er
Berliner I-Mitarbeitcr erfährt , weder über die in der letz¬
ten Tagung unerledigt gebliebenen Regierungsvorlage»
noch auch über die in Vorbereitung befindlichen Gesetzent¬
würfe irgend eine Entscheidung bezüglich ihrer Ei»"
bringung im Reichstage getrosten. Erst nach Abschluß »er
Sommerpause werden die Ressorts die dringlichen Vor¬
lagen bezeichnen und der Reichskanzler wird die nähere»
Bestimmungen treffen, um dann mit dem Reichstage uver
das gesetzgeberische Programm der nächsten Session FE
lung zu nehmen. Durch die unbeglaubigten Meldungen
über die einzubringcndcn Gesetzentwürfe sind in letzter
Zeit mehrfach Jnteresscntenverbände irritiert worden.

Ein schnell vergeffener Minister.
Ein „An den früheren Landwirtschaftsminister vo»

Podbielski,  Berlin " gerichteter Brief wurde von dem
zuständigen Stcphansboten an der Pforte des Landwtri-
schafts-Ministeriums vorgezeigt und wanderte mit de»-
Vermerk „Adressat L a n d w i rt  sch af  t s - M t n t st e-
r i u m n i cht b e ka n n t" zurück, um erst nach geraumer
Zeit den Staatsminister von Podbielski tn fernem Ber¬
liner Absteige-Quartier , dem Eden-Hotel, zu erreiche»-
Daß der Staatsministcr von Podbielski , bekanntlich der
frühere Staatssekretär des Reichspostamts und sruhett
Landwirtschaftsministcr, an seinen ehemaligen Wirkung-'
statten nicht mehr bekannt sein sollte, ist wohl nur mit de
augenblicklichengroßen Hitze zu erklären.

Kaiser Franz Josefs Dank.
Kaiser Franz Josef hat an den Geheimen Rat Grafe»

Franz Harrach das folgende Handschreiben gerichtet:
„Lieber Graf Harrach! Sie haben in Sarajevo als Mb

glieü des Freiwilligen Automobilkorps „an der Fahr
Mernes nun verewigten Neffen, des Erzherzogs 8 *" „
Ferdinand , teilgenommen, während er der Zielpunkt »
Attentaten war , deren letztem der Erzherzog und ser»
Gemahlin zum Opfer gefallen find. Im Verlaufe diese
erschütternden Vorgänge haben Sie sich in so fürsorglich.
und aufopfernder Weise für das Leben des Erzherzogs »«
seiner Gemahlin eingesetzt, daß Ich Mich bestimmt stno'
Ihnen für diese hingebungsvolle Haltung Meine besonder
Anerkennung und Meinen Dank auszusprechen. Bad JI -v»
den 14. Juli 1914. Franz Joseph m. p."

Rabenväter.
Mit den finanziellen Schwierigkeiten des wohlhavem

den Frankreichs scheint es wirklich ernst zu werden.
glanzvoll-großmütige Gebcröe ist noch immer da: aber
Gestus hat neuerdings ein . . . Disagto . Ihm fehlt im v*
ten Augenblick etwas zur Abrundung . Die schöne »
wegung wird durch Sparsamkeit beeinträchtigt. Und das
schlimm. „

Als der Zeichner Waltz, mit Kosenamen „Hansi", »Y,,
einem deutschen Gericht zu 900 Mark Geldstrafe verur c
wurde, billigte ihm die Akademie für das beanstande
Werk einen Preis von 1000 Francs zu. Sehr wirkum
voll, aber . . . 900 Mark sind 1070 Francs . Ganz unbestr^
ging Hansi also doch nicht aus . Was soll man davon halte»-
Wollte man die Deutschen beschämen, so mußte man ste ö»
mindestens übcrbictcii. Aber mit 70 Francs Damno -

Es kommt noch schlimmer. Jetzt hat Hansi 25 000 M»
in Deutschland gelassen. Die sollen ihm ersetzt werden, »
„Figaro " sammelt. Ertrag : bisher 1080 Francs . Bet _
Gebeinen der „Väter " Hansis, die nach ferner Versicher»
Franzosen waren : dies ist sehr wenig. Man empfangt ,j
Dulder zwar mit offenen Armen, aber, so scheint es,
zugeknöpftem Geldbeutel. Wehmütig wird er an 3Wf.L t,
denken, der je beinahe sein Landsmann ist . . . und »*\ ie
Haupt an die Erträge deutscher Sammlungen . Oder an . K
„weite Sand ", die den russischen Bundesbruder Frankrci i
in der Welt so beliebt macht. In Frankrerch ist die
ausdrucksvoll und zur schönen Geste bereit. Aber m #
nicht weit. Der berechnende Kopf stoppt sie auf il»1
Wege. Es ist eine Hochherzigkeit mit Kursverlusten.

Gricchische Vorstellungen in Konstantinopel . w
Wie in unterrichteten Kreisen verlautet , hat der 0^ *

chische Gesandte Panas gekcgcntlich seines Schrittes am 0t,
Pforte dem Großwcsir erklärt , daß der in Aivalr ^ye^ ^ ,nein hl  ttuuu , vnp w *.
gerufene Zwischenfall, durch den der dortige grtechtscye

Nachdem Colette den Kuchen in Empfang geno»""^ ,
und der Maire einige Späße mit dem Meßtihüter 0«» „et
kredenzte die Mairstochter mit schäumendem Champ»»^
gefüllte hohe Kelchgläser. Die drei stießen auf eine lu{cCf.
Meßti an und tranken ihre Gläser auf einen Z«ß utt-
Drunten spielte solange die Musik einen lustigen Lsi-
Dann traten sie auf den offenen Balkon. Der -v All
bursche und die Meßtimaid tanzten den Ehrentanz . j„
Musik hielt dann inne, und der Maire hielt eine
französischer Sprache. Er sprach von wehmütigen „„(5
rangen an den letzten Meßtitag , wo die Tochter El ,w
nicht ihrer Mutter beraubt gewesen. „Die geraubtes
wird aber der Mutter , die sie gehegt und gepflegt, ' A»
der Welschling mit Emphase aus . „niemals vergesse»- s,e
sie wird in banger Sehnsucht die Tage zählen, in rveew gr*ge wiro tn oanger ^-eoniuciu uie auöc  auytt,, , w ,—; o-
als eine entrechtete Magd unter dem Joch des fremde „xst
oberers schmachten muß, bis einst der große Tag 1 f(CiC»
wird, wo die Mutter sie ans den Sklavenketten » v*wtrd, wo oie Mutter ste ans oen « rtavenreiie » .
und sie in ihren mütterlichen Schoß zurückführen i»1 ^j „it

Die Bauern , von denen nur ganz wenige den
dieser chauvinistischen Hetzereien verstanden, klatschtê ^
fall. Der Meßtihüter verabschiedete sich dann
Maire . Drunten vor dem Hause aber gab er
Flinte einen Freudenschutz ab. dann zog der M v mi
nach dem Meßtiplatz. Krämer boten in ihren BE .^ ii,
Waren feil : an Schießbuden, Karussels und allem I»»' „il 1
was zum Jahrmarktstrubel gehört, fehlte es arE
Ein Schuß aus der Flinte des Meßtihüters , die M»I>
ein und der Tanz begann. „.„re» %Der Maire und -seine verwitwete Tochter w» bv
dessen wieder zu ihren Meßtigüsten in das geraum s^„hll'
zimmer zurückgekehrt, wo man nach einem leckeren „td"
eben am Nachtisch angekommen war . Monsieur o F
der Colmarer Notar , eilte dem Eintretenden entgeo ,
schüttelte ihm die Hand. f<»(

„Das war aber tapfer !" rief er begeistert, . " -.m
ein Mann von Mut , von Elan ! Sie fürchten stw fe<J'
den deutschen Schergen! Ja , Sie dürfen es übcrze
meine Damen und Herren," so wandte sich jetzt Y.„ife»Se
zösling an die Tischgesellschaft, „es gibt glücklicherme^ »
Tausende von tapferen Männern in unserem jr(;
ebenso denken und fühlen, wie unser wackerer M ^ 5
die den Augenblick gar nicht erwarten können,
Mutter Frankreich von dem Joche des Eroberers
sie werden zurückkehren in den Schoß der, gelievien



Sonntag , 19 . Juli 1914 Wiesbadener Zeitung
sul beleidigt wurde, einen sehr ernsten Charakter
trage und die giechische Regierung darauf bestehen müsse,
daß die Schuldigen bestraft werden.

Arbeiterbewegung.
Massenstreik in Rußland.

Nach einer Petersburger  Meldung sind infolge
oes polizeilichen Einschreitens bei dem Protcstmecting der
Putilowwerke  für die streikenden Naphtaarbeiter in
Baku 75 000 Arbeiter verschiedener Großbetriebe, wie No¬
bel, Lcßner und Etwasow, sowie kleinerer Fabriken und
Druckereien in den Ausstand getreten. In den Arbeiter¬
vierteln kam es zu schweren Zusammenstößen zwischen Ar¬
beitern und der Polizei . Diese wurde mit Steinen be¬
worfen, worauf die Polizei mehrere Schüsse abgab. Mehrere
Personen, die ernste Verwundungen öavontrugen , mutzten
ins Lazarett gebracht werden.

Preffeschau.
Meine soziale Freundin.

. .. . «Die Hilfe" bringt unter obigem Titel folgende sati¬
rische Glosse: „Ich habe eine Freundin , die mich verachtet,
weil ich ihr nicht sozial genug bin. Sie findet, daß alles,

geschieht, nur Palliativmittel sind: Arbeiterschutz,
Versicherung, Baugenossenschaften für Einfamilienhäuser,
Ferienkolonien, innere Kolonisation — sie lächelt darüber
«nö nennt cs eine elende Abschlagszahlung. Sie findet,
°aß der Senat nichts anderes sei als ein Ausbeutungsinstt-
rut, und hält jeden für unsagbar borniert , der diesen Satz
zu bestreiten versucht. Sie liest den „Vorwärts ", aber er
befriedigt sie oft nicht, denn sie ist radikaler.

Meine soziale Freundin wohnt am Kurfürstendamm
und beschäftigt eine Jungfer , eine Köchin und einen
Wiener. Diesen letzteren nimmt sie mit, wenn sie in die
^vrstandssitzung des Vereins zur Bekämpfung der Säng-
"Ngssterhsichkeit fährt . Er muß im Vestibül stehen und
vren Pelz halten — das kann Stunden dauern , aber es

«Eht gar nicht anders , denn wer soll ihr hernach das Auto
Men ? Außerdem werden Pelze leicht gestohlen. Ihre
Jungfer bekommt einen sehr hohen Lohn und hat ein
bloßes zweifenstriges Zimmer . Aber sie hat Schatten unter

Augen, denn sie mutz ziemlich oft bis spät in die Nacht
"Nein auf sein, um meiner sozialen Freundin das Kleid
-bszuhaken, wenn sie aus dem Theater kommt. Außerdem

sie wahrlich den ganzen Tag zu tun , um die Kleider
«rer Herrin in Ordnung zu halten. Denn es gehört zu

strengen Grundsätzen meiner Freundin , für ihr Geld
Molut tadellos^ und einwandfreie Arbeit zu verlangen,
nd die Direktricen bei Gerson sind den ganzen Vormittag
ervös, wenn sie zur Anprobe erwartet wird. Uebrigens
°wmt sie nur ausnahmsweise zu der Zeit , die man für

,le  reserviert hat
Neulich hatten wir wieder eine sehr heftige Debatte

^er die Arbeitszeit . Meine Freundin ist für unmittelbare
" he Einführung des Achtstundentags, dann werdeJH. * " -CtVVJV|HH1 VV, ll Vlll }V, VUUH jUtlUC•wt weiter sehen, denn dabei könne cs natürlich nicht blei-

, Wir saßen beim Souper bet Adlon, wo meine Freun¬din„ n. eines Köchinnenwcchselswegen einige Tage wohnte,
^-7, erhitzten uns sehr: das heißt, sie erhitzte sich. Ich war
ea mit* ^ nge nicht mehr so recht bei der Sache, weil
jg„ ŵet Uhr nachts war und die todmüden Kellner mit
m» Dringlichkeit, die ihre wohlerzogene Diskretion nur
den o duließ, uns erwartungsvoll umstanden. Jnfolge-erklärte ich mich vorzeitig besiegt, und fand eine
zu r ' rneine Unterwerfung in einen Aufbruch übergehen
eii, „Wollen Sie schon fort?" sagte meine Freundin
eiv-^ E" ig ungnädig , „ich dachte, noch eine Zigarette und
dan^- ^ vffee zu nehmen." Und ich konnte cs nichr verhindern,
d»ß.-. ^rn kleinen Pagen weckte, der vor dem Lift schlief,

r. er  ihr aus Nr. 43 das goldene Zigarettenetui her-
U,-^ rhole. Beim Abschied erzählte sic mir , das Thema
ciul- iud, daß sie die Suffragettes durch Ucberseudung

r» ansehnlichen Schecks unterstützt habe."
Der deutsche und der französische Reichtum,

dss. ,̂ - Garat , Abgeordneter der französischen Kammer, ver-
C », i in „Le Journal"  Betrachtungen über die

te?e Krisis in Frankreich. Die ganze Welt hat bei
geliehen r—gut unterrichtete Statistiker sprechen

Gaiti Milliarden — während die Lage in Deutschland
alz» anders ist. „Wir betrachten Deutschland noch immer

armes Land, weil es nicht mit seinem Gelde protzt,
lieh» nies geschieht, weil der deutsche Sparer seine Gelder
As g, .e;1 einheimischen Industrie zur Verfügung stellt,

V? Werten anzulegen. Auf diese Weise konnnt die
'■Htm^aft der Bevölkerung der wirtschaftlichen Entwick-
^ ^ rsLandes zugute. Dieser Unterschied zwischen der

irgend können, sobald sich ihnen die erste Gele-
A" dazu bietet!"

dep Aî ?nrischer Beifall und vivo Io l r̂anoo-Rufe belohnten
D atar für seine hochverräterischenWorte.

einer jubelte nicht mit. Der Verlobte der schönen
^ahe» ' Chasscurkorporal, zog sein Gesicht in finstere
^vew '««Diese Sprache dünkte ihm geradezu unerhört von
! achl».^ anne, der als kaiserlicher Notar deutschen Beam-UVV VMl| VVVlU/Vi . VIVl
Atteln«j erhalten hatte. Auch der Maire , dessen Lippen

'" vvaesetzten gegenüber von Deutschfrcundlichkeitu
Me ŝ ' hatte sich nach der Ansicht des Chasseurkorporals
' .̂ebe •*c Pflichtverletzung mit seiner aufreizenden Meß-
M »Schulden  kommen lassen, die glücklicherweise von
!»hkic>p̂ and verstanden worden war . Als Vertreter der

r war es seine Pflicht, für sein neues deutsches
entschieden einzutreten und nicht gegen dasselbe

eufamer Weise zu Hetzen, wie dies eben geschehen
Ätt6
w»r' l°h

deutschen und französischen Finanztaktik ist die Resultante
eines Nasse- und Charaktercnnnterschieöes, der sich zweier
entgegengesetzter Methoden bedient. Die Durchführung
der deutschen Militärreform ist glatt vonstatten gegangen,
und die Wehrstcuer hat den Vorberechnungen des Fiskus
entsprochen. Wir haben dagegen das Dreijahrsgesetz an¬
genommen, ohne uns um die finanzielle Seite dieses Ge¬
setzes zu kümmern, und die Perspektive einer Steuerre¬
form genügte allein, um unsere Finanzkreise zu beunru¬
higen und das französische Kapital nach dem Auslände zu
treiben. Das finanzielle Prestige Frankreichs wird
schwächer, sein Kredit scheint künstlich zu sein und seine
Nolle eines Geldverleihcrs der Welt schwer weiter zu er¬
halten . Die Solidarität des deutschen Wirtschaftslebens
ermöglicht dem deutschen Markte, die finanziellen Krisen
leichter und erfolgreicher zu überstehen, und trotz der
vielen Nentenemissiouen bleibt der deutsche Geldmarkt
von einer erstaunlichen Liquidität . Aber die grüßte Ueber-
legenheit unserer Nachbarn besteht in der systematischen
Erschließung ihrer Clebicte durch Wege, Eisenbahnen, Ka¬
näle und Wasserstraßen. Ihre methodische Arbeit vermehrt
die produktiven Kräfte des Landes. Diese Arbeit unseres
östlichen Nachbars muß uns zu denken geben und uns als
Beispiel dienen."

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 10. Juli.

Eine Gedächtnisfeier auf dem Friedhofe veranstaltete
gestern nachmittag der Mänerturuverein -Wicsbaden als
Einleitung zu seinem 50jährigen Stiftungsfeste . Den von
der Turnhalle in der Plattcrstraßc aus mit Fahne ge¬
schlossen anfmarschierenden Turnern schloß sich am Ein¬
gang des Nordfriedhofes noch eine Anzahl Mitglieder an.
Vor dem Grabe des am 17. März 1890 verstorbenen Ehren¬
vorsitzenden Matthias Schcmbs  nahm man Auf¬
stellung, worauf der Süugcrchor des Vereins unter Lei¬
tung seines Chormeisters Hch. Würges  den Choral
„Was Gott tut , das ist wohlgetan" zu Gehör brachte. Die
Gedächtnisrede hielt der Vorsitzende des Vereins , Stadt¬
verordneter Fr . Kaltwasser.  Nach einer Dauer von
10 Jahren , so führte er aus , findet man sich hier
wieder ein, um die Gräber der Dahingcschiedenen zu be¬
suchen. Nicht die Pflicht ruft die Teilnehmer her, sondern
der Dank des Herzens . Man könnte nicht in den freudigen
Teil des Jubiläumsfestes treten , wenn man nicht zuvor
diese ernste Feier an sich vorübergehen lassen wollte. Im
Geiste sehe man die verstorbenen Mitglieder alle an sich
vorüberziehen. Viele haben eine Lücke hinterlassen, die
man nicht füllen zu können vermeinte . Dank aber der Er¬
ziehung. die die Verstorbenen den jüngeren Mitgliedern
angedeihen ließen, hintcrließen sic Nachfolger, die das
Bereinsschiff glücklich um die Klippen herumgc-
bracht haben, sodatz der Männerturnverein Wiesbaden
heute in der deutschen Turncrschaft einen der be¬
deutendsten Plätze einnehme. Deshalb wolle man
an diesem Jubiläumsfeste aller Dahingcschiedenen
gedenken, was man hiermit an dem Grabe des Ehrenvor¬
sitzenden zum Ausdruck bringe. Gleichzeitig aber wolle
man das Gelöbnis abgeben, dem Verein , dem die Dahin¬
geschiebenen alle ihre Kraft gewidmet haben, ebenfalls die
ganze Kraft zu widmen und nie die Fahne zu verlassen.
Ferner wolle man den Schöpfer bitten, daß er dem Münner-
turnverein in alle Zukunft Männer geben möge, wie die
Dahingcschiedenen es gewesen seien, damit der Verein auf
der Höhe bleibe und die Stufenleiter zum Ruhm noch
immer höher erklimmen könne. Der Redner legte darauf,
um der Ehrung auch einen sichtbaren Ausdruck zu ver¬
leihen, am Grabe einen Eichenkranz nieder, der auf den
beiden weiß-roten Schleifen die Aufschrift trug : „Seinen
verstorbenen Mitgliedern gewidmet beim 50jährigen Stif¬
tungsfeste Mannerturnvcrein Wiesbaden". Mit dem Vor¬
trage des Liedes „Wie sie so sanft ruh 'n" schloß die er¬
hebende Feier.

Postpersonalicn. Postinspcktor Magnus  ist zum
Vize-Postöirektor und Telcgraphcn -Jnspektor Schmidt
zum Vize-Tclcgraphenöirektor ernannt worden. Dem
Ober-Telegraphenassistenten Heise  ist der Charakter als
Telcgravhensekretär verliehen worden.

Fcrienrciscn der Kinder. Der Verein Bahnhofshilfe
bittet alle Eltern , deren Kinder allein verreisen, diesen
einen Zettel mitzugevcn, auf dem genau Name und Adresse
des Betreffenden steht, zu dem das Kind in die Ferien
reist. Dies ist dringend zu raten , auch wenn am Reiseziel
für Abholung des Kindes gesorgt ist. Es kommt gar zu oft
vor, daß die Abhvlendcn im letzten Augenblick verhindert
sind, rechtzeitig an der Bahn zu sein. Ohne genaue Adresse
ist es dann unmöglich, den Kindern zurechtzuhelfen. Die
fremde Umgebung und die Reiseeindrücke verwirren die
Kinder. Auch wenn ihnen vor der Abreise Straße und

ihre Einwilligung dazu gegeben. Es war dann zwischen
ihm und seiner „Hochzeiterin" zu einer heftigen Auseinatz.-
dersetzung gekommen. Drei Tage und drei Nächte hatte
Fritz den Berghof nicht mehr betreten und sich mit dem
ernstlichen Gedanken getragen, Sägemühle und Waldbcsitz
zu verkaufen, der Colette einen Abschieösbrief zu schreiben
und sich irgendwo im Innern Deutschlands ein Gütchen zu
erwerben. Vetter Oberlin , den er dabei um seinen Rat
angegangen, hatte ihm dabei zugesprochen.

„Lieber würde ich den Hof fahren lassen und auöwan-
öern, als Zeit meines Lebens unglücklich werden," hatte
der Vetter gemeint. „Die Colette tut für eine Bauernfrau
nicht gut, auch für die reichste nicht. Das große Unglück
für Euch beide, für Dich, und den armen George, war es,
daß Ihr Euch an die welsche Katze gehängt! Für Dich wäre
es aber noch Zeit zur Umkehr." (Fortsetzung folgt.)

Mer Mlte sich der Chasseurkorporal mehr und mehr
P* heut?MMraulich-intime Art verletzt, mit der der Notar

:. schließlich mit seiner „Hochzeiterin" unter*9r 0 tvie Colette ihm entaeaenkoui! Wie ihee frtitimr«lii1 Aua,.,. ^ Colette ihm entgegenkam! Wie ihre schwar-
aufleuchteten, wenn sie denjenigen des Welsch-

»fäähltêM^kten, von dem man sich in vertrauten Kreisen
&e êWitn» er  öu der Colmarer Halbwelt in bedenklichen
u?Ke und zur Zeit iu eine höchst peinliche
yjM, so M dieser Halbweltlcrinnen verwickelt sei. Viel-

?fe öer  Chassenrkvrporal , vielleicht drohte diese
^ einen Verlauf zu nehme«, die dem Notar

hr  in uvn Colmar zu heiß werden ließ und ihn öcs-
irî ^ rieĝ weitgcvffnetcu Arme der Mutter Frankreich

Mertinst konnte cs nur erwünscht sein, wem
box Zranzose bald chber die Grenze flüchtete.

Lcbensb̂ orbene Bruder sich in den letzten Wochen
^ehr nf Bor  ueberfällen der von ihm Ausgczogenen

w, A fc;' l7 Cr  gefühlt , hatte er ein Testament gemacht, iu
Notar Sohn wohl zum Universalerben eingesetzt,

vxM Rrf^ siton aber zum Pfleger bestellt hatte. So>,/?erku!̂ "" ustlina einen»erâ hliKrf, ,uFng einen, wie ihm scheinen wollte, höchst
stuÔ nisi- - Mmsluß auf die bisher günstigen BcrmögenS-
»...°er8 - des Berghofsbcsitzes auszuüben gewußt. Be-

,Mn letzten
iluMb des bedrängt.

D(ette

in Bcrghofsbesitzes auszuüben gewußt.
üt^MMMtztcu Wochen hatte er zum Berkagrs wcrt-

batt Gut Nach Flcutous Ansicht mußte der
wesentlich eingeschränkt werden und

e öur großen Entrüstuna des Chasseurkorporals

Feuilleton.
Literatur.

=i  Ein Besuch bei Goethe . Uebcr den Besuch des pol¬
nischen Dichters Vinccnz Pol , den er, der begeisterte Ver¬
ehrer Goethes, diesem im Jahre 1831 in Weimar abstattete,
waren verschiedene Lesarten verbreitet . Jetzt hat man
Mitteilungen über Pol gefunden, die genauen Aufschluß
darüber geben, wie sich der Besuch abspieltc. Pol hat das
Erlebnis verschiedenen Personen selbst erzählt, und zwar
stets in der .gleichen Weise, so daß Zweifel nicht bestehen
können. Danach kam Pol im November oder Dezember
1831 nach der unglücklichen Revolution von 1830—1831 mit
den Resten der polnischen Armee nach Deutschland. Er , Ser
vor Begierde brannte , den von ihm vergötterten Dichter
kennen zu lernen , reiste nach Weimar. Er ließ sich bei
Goethe melden und wurde iu sein Arbeitszimmer einge¬
lassen. Dort sah er den Dichter am Pulte sitzen, in die
Lektüre eines dicken Büches vertieft . Pol wartete geduldig,
Goethe schien ihn nicht zu bemerken. Mit der Zeit dauerte
ihm das zu lange, und er hustete einmal, zweimal. Aber
vergebens, Goethe ließ sich nicht stören. Nun machte Pol
kurzerhand Kehrt , faßte an die Klinke und wollte sich ent¬
fernen . Da sah Goethe auf, erhob sich von seinem Sitz und
sagrc mir einiger Ungeduld im Tone : „Sic sind, wie ich
sehe, ein Hitzkopf." „Ich komme auch direkt aus dem
Feuer, " cntgegnete Pol und schlug sich dabei stolz auf die
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Hausnummer ihres Reiseziels eingeschärft worden ist,
wissen sie in den meisten Fällen nur noch, daß sie zu den
„Großeltern ", zu „Tante Anna" oder „Onkel Fritz" reisen.
Manche angstvolle Stunde könnte den Kindern durch die
kleine Mühe der genau ausgeschriebenen Adresse erspartwerden.

Jungdentschland in der Ernte . Der Jungdentschland --
vunb macht darauf aufmerksam, daß im verflossenen Jahre
ein Fabrikbesitzer eine Anzahl schulentlassener Jugend¬
licher aus seiner Fabrik zur Erntearbeit aufs Land beur¬
laubt hat. Dieser erste Versuch hat ein ausgezeichnetes Er¬
gebnis gehabt. Die jungen Leute, die sich schnell mit der
ihnen erst fremden Beschäftigung vertrant machten, haben
durchweg die größte Zufriedenheit ihrer Arbeitgeber be-
seffen und selbst eine solche Freude an der ländlichen Arbeit
und am Landleben gefunden, daß sie gern während der gan¬
zen Erntezeit auf dem Lande verblieben wären . Es leuch¬
tet ein, welch ausgezeichneter Einfluß dieser ländliche
Aufenthalt auf die jungen Leute ausüben muß. Es ist da¬
her in hohem Grade wünschenswert, daß die erste An¬
regung eine möglichst weite Verbreitung finden möge. Die
Landwirtschaftskammer für Schlesien hat die Ortsausschüsse
für Jugendpflege , die Ortsgruppen des Jungdeutschland-
bundes und sonstige Jugcndvercinc ersucht, nach Kräften
dahin zu -wirken, daß sich für die diesjährige Erntearbeit
von Mitte Juli bis Mitte August eine recht große Anzahl
Jnngmänner aus städtischen oder industriellen Verhält¬
nissen mit Erlaubnis ihrer Lehrherrcn , Arbeitgeber und
Eltern auf einige Wochen für die Erntcarbeit zur Ver¬
fügung stellten.

^x°jchn goldene Regeln für den Obstgcnntz veröffentlicht
der „Deutsche Obstzüchterverein": 1.  Sorge dafür , daß Obst
von Dir und den Deinigcn täglich regelmäßig gegessen
wird. Obst ist eine gesunde Speise. 2. Iß nur genügend
auögcrciftes Obst. 3. Reinige die Früchte vor dem Ver¬
speisen. 4. Schäle die Früchte nur , wenn dies wirklich not¬
wendig ist. 5. Genieße die Steine der Früchte nicht mit.
6. Wirf Schalen und Kerne nicht auf die Straße . 7. Trinke
kein Wasser unmittelbar nach dem Obstgenuß oder gar
zwischen demselben. 8. Halte Maß auch im Obstgenntz. Im
Uebermnß genossen wird auch die bekömmlichste Speise zum
Gift für Deinen Körper. 9. Suche Ersatz in reinlich zubc-
reiteten Obsterzeugnissen, wenn es Dir in obstarmcn Jah¬
ren . nicht möglich ist, frische Früchte zu genießen. — Die
Schlußrcgcl enthält eine beachtenswerte Mahnung zu¬
gunsten der deutschen Obstkultur : Bevorzuge deutsches Obst
und deutsche Obsterzeuguisse.

Dentschnationaler Handlnngsgehilfen -Vcrband. 30 Teil¬
nehmer der 6. Studien - und Fcricnsahrt des D. H. B.
trafen am Montag , den 13. d. M., hier ein und besichtigten
die Sehenswürdigkeiten der Stadt . (Kurhaus , Kaiser-
Fricdrich-Bad, Nerotal , Neroberg, usw.s Das Mittag¬
essen wurde im Hotel Vogel eingenommen. Nachmittags
fand eine Besichtigung der bekannten Sektkellerei Söhu-
lein in Schierstein statt. Die Reise ging von hier nirs
weiter nach Rüdesheim (Stationaldenkmal) den Rhein
hinab bis Koblenz, die Mosel hinauf bis Bullau -Trier,
Luxemburg, Metz, Schlachtfelder, Saarbrücken , Neustadt,
a. H., Ludwigshafen, Mannheim und endet heute mit der
Besichtigung des Heidelberger Schloßes in Heidelberg.

Hundertjahrfeier des Kaiser Franz Garde-Grcnadier-
Rxgimcntö Nr. 2. Die früheren Einjährigen wollen dem
Regiment anläßlich seiner vom 17. bis 10. nächsten Mo¬
nats in Berlin stattfindenöen hundertjährigen Gedenkfeier
eine Ehrengabe überreichen. Herren , welche einen Beitrag
noch nicht geleistet haben, werden gebeten, ihn umgehend
an die Disonto -Gcsellschaft Berlin , Postscheck-Konto 1250,
(Jubilänmsspcnde des Kaiser Franz Garde-Grcnndier-
Regimcntss zu überweisen. Alle früheren Einjährigen,
welche Beiträge zeichnen, werden in die dem Regiment zu
überreichende Liste ausgenommen und erhalten eine Auf¬
forderung zu der am 18. n. M. in Berlin stattfindenden
Zusammenkunft. Bereits jetzt hat sich eine große Anzahl!
von Teilnehmern gemeldet. Weitere Anmeldungen nimmt
die Geschäftsstelle der Jubiläumsspende vormaliger Ein¬
jähriger des Franz -Regiments , Klcinwittenbcrg (Elbe)
entgegen.

Von der Straßenbahn angcfahren wurde vor längerer
Zeit ein hiesiger Stadtverordneter , als er, um in seine Woh¬
nung zu gelangen, auf dem Bismarckring das Geleise
überschreiten ivolltc. Die Folge war zunächst ein Straf¬
verfahren gegen den Stadtverordneten , iveil er iu fahr¬
lässiger Weise einem Transport ein Hindernis bereitet
habe und seine Verurteilung zu einer geringen Geldstrafe.
Darauf beschritt der Angcfahrcne den Weg der Zivilklage
und machte Ersatzansprüche gegen die Stratzenbahnver-
waltung geltend. Das hiesige Landgericht wies die Klage
ab, das Oberlandcsgericht in Frankfurt aber war der An¬
sicht, daß ein konkurrierendes Verschulden vorliege und be¬
stimmte grundsätzlich die Haftpslicht der Gesellschaft. Zur
Zeit schwebt die Sache zur Festsetzung der Höhe des Scha¬
dens wieder vor dem hiesigen Landgericht.

Brust , die mit dem Kreuze Virtuti militari geschmückt war.
Goethe war durch eine solche Antwort etwas überrascht. Er
schaute mit Wohlgefallen auf den schmucken, sympathischen
Offizier, gab ihm die Hand und unterhielt sich mit ihm lange
Zeit in der leutseligsten Weise.

Kleine Mitteilungen.
Aus Bad Ems,  17. Juli , wird uns geschrieben: Herr

Eduard L i cht e n ste i n, bisher am Kgl. Hoftheatcr in
Wiesbaden, trat am hiesigen Kurtheater zweimal als Gast
auf, am vorigen Samstag als „Niki" im „Walzercraum"
und gestern abend in der Titelrolle des „Zigeunerbaron ",
wobei er als Einlage „Dtattimata " von Levncavallo sang
und jedesmal sehr gefeiert cvurde. Am Mittwoch abend
wirkte der Wiesbadener Kgl. Hofopernsänger Nicolas
G e i ss e - W i n ke l in einem vom Kurvrchcster unter
Musikdirektor Arthur Wolfs temperamentvoller Leitung
gegebenen großen Konzert mit und fand stürmischen Bei¬
fall: seine herrlichen Stimmittel und sein seelcnvoller Vor¬
trag erregten allgemeine Bewunderung.

Der Stiftungsrat der Johannes Fastenrath-
Stift u ii g zum Besten Deutscher Schriftsteller
bringt die Satzungen dieses Vermächtnisses des am
10. März 1908 zu Cöln a. Rh. verstorbenen Schriftstellers
Hofrat Dr . Johannes Fastenrath iu Erinnerung . Hofrat
Fastenrath hat, ivie bekannt, letztwillig eine Summe von
300 000 M. zu einer Stiftung bestimmt, aus deren Zinsen
alljährlich Schriftstellern und Schriftstellerinnen, die sich mit
Arbeiten in Deutscher Sprache auf dem Gebiete der schönen
Literatur ausgezeichnet haben, ohne Rücksicht auf Staats¬
angehörigkeit, religiöse, soziale oder politische Richtung
unterstützt und vor allem starke literarische Talente geför¬
dert werden sollen. Insbesondere soll mit Mitteln der
Stiftung nach Möglichkeit verhütet werden, daß bedeutende
Talente verkümmern oder durch die Not des Lebens iu
ihrem Entwicklungsgänge gehemmt werden. Die Ehren¬
gaben sollen möglichst in größeren Betrügen verliehen
werden. Es können au körperlich oder geistig erkrankte,
bedürftige Schriftsteller, die auf schriftstellerischem Gebiete
bedeutende Leistungen anfzuweisen haben, Nnterstützungeu
gewährt werden. Bewerbungen um die Stiftuugsgabcn
sind bis spätestens den 1. Oktober d. I . an den Vorsitzenden
des Stiftungsrates unter der Aufschrift „An den Ober¬
bürgermeister, Cöln a. Rhein , Stadthaus betreffend Fa stens
rath-Stiftung " einzureichen.
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Kurhaus, Theater, Vereine, Vorträge usw.
Schneiders Kunst salon in Frankfurt ist nach

gründlicher Renovierung wieder eröffnet. Marie Gräfin
zu Erbach hat eine Anzahl Landschaften und Interieurs
ausgestellt. Die französische Malerei des XX. Jahr¬
hunderts ist durch Meisterwerke von Courbet , Gauguin,
Guigou, Monticelli und Sisley in charakteristischerWeise
vertreten . Deutsche Kunst findet ihre Repräsentation in
Burnitz , Trübncr und Zimmermann : vor allem aber sei
eine srische Sommerlandschaft des Altmeisters Prof . Hans
Dhoma, die in diesem Jahre entstanden, besonders erwähnt.

Mitteilungen ans dem Publikum.
'"->«■££ : Schwanefeldt, 18

Spezialität : Silberbestecke und Aussteuern.
I ? ■p Aus den Vororten.

< Schierstein.
Zwangsversteigerung . Am Freitag stand Termin an

zur Versteigerung des dem Bootsbaumeister Christian
Scharstein junior gehörigen Hauses Rh ein st ratze 17.
Bor der Versteigerung hatten sich aber Zweifel darüber
ergeben, wem die in den Gebäulichkeiten befindlichen Ma¬
schinen, auf welche von dritter Seite Anspruch erhoben
wird , gehören. Mit Rücksicht darauf , und um Weitläufig¬
keiten aus dem Wege zu gehen, wurde der Termin vor¬
läufig aufgehoben.

Bierstadt.
Der Gemeindcrat bcschloh, der Gemeindevertretung

vorzuschlagen, den Antrag der Oberförsterei auf Bewilli¬
gung eines Zuschusses zur Herstellung des Goldsterntal¬
weges abznlehncn. Hingegen sollen die Mittel zur Chaus¬
sierung der Ausfahrt der Hassel in den Goldsteinwcg in den
nächstjährigen Kulturplan ausgenommen werden. — Die
Herren F . Bücher und W. Frechenhäuser beantragten Ab¬
änderung des Fluchtlinicnplancs für die verlängerte
Vlumenstratzc bis zur Rhcinstratze. Es wird gewünscht,
datz diese Straße in unveränderter Breite ausgebaut
werde. Dem Antrag wird , da die beiden Herren die Kosten
der Abänderung des Planes tragen wollen, zugcstimmt.

Nassau und Nachdargebiete.
Hachenburgs Sechshundertjahrfeicr.

Die Tage, da unsere altwcsterwälder Hochresidenz
Hachenburg die Feier der Stadtrechteverleihung vor 600
Jahren begeht, rücken immer näher . Mit regem Eifer
rüsten sich die Städter , um zu zeigen, was sie können und
wollen. Es gilt, die Vorwelt dankbar zu ehren, der Mit¬
welt vorzuführen wie sich die Stadt im Laufe der Jahr¬
hunderte entwickelte, sie anzuspornen. Vergleiche zu ziehen
und zu betrachten, wie vieles doch besser geworden ist gegen
früher , und endlich, der Nachwelt ein frohes Erinnern zu
hiutcrlasscn von einem eigenartigen Fest, das noch nicht da
war und so schnell nicht wiederkommen wird . Gehoben wird
unsere Feier durch zwei volkstümliche Veranstaltungen,
ein Volksfestspicl und einen Festzug, von denen jenes drei¬
mal , dieser zweimal vor sich gehen soll. In dem herrlichen
Burggarten , den Graf Salentin Ernsts schmückende Hand
nebst dem mächtigen Schlosse erstehen lietz, wo die präch¬
tigen Wipfel der alten Bäume raunen von vergangenen
Zeiten , in diesem Park voll herrlicher Szenerien mit dem
weiten Ausblick ins Saynerland hinaus und hinüber bis
zu den Sieben Bergen ist die Naturbühne aufgcschlagen,
vom Schöpfer selbst, und die Menschen brauchen nur die
Spieler hineinzustellen. Der heimische Dichter Hofrat Dr.
Spielmann  hat für Hachenburg ein Stück geschaffen,
das mitten hinein in die alte sayn-hachenburgischc Geschichte
führt , den Hachenburger „Femgras". Das Volksspiel soll
unter der Regie des noch jungen Bühnentalents Herrn
Rudolf Hcllmut-Wittgen seine Feuerprobe bestehen, der
vor kurzem den „Vogt von Haiger" in so vorzüglicher Weise
Begeben hat. Der Inhalt des Stückes sei kurz skizziert.

Graf Gerhard II . von Sayn befindet sich auf einem
Fehdezug gegen den Erzbischof von Köln im Siegerlande.
Unterdes verschwört sich ein Teil seiner Ritterschaft und
der Bürger zu Hachenburg gegen ihn, weil sie unter köl¬
nischem Schutze zügellose Freiheit für sich erhoffen. An der
Spitze der heimischen Rebellen stehen der Ritter Bertram
v. Seelbach und der Bürgermeister Hans v. Langenbach zu
Hachenburg. Bertram , eine echte Quitzownatur , vom Erz¬
bischof von Köln, dem Oberstuhlherrn der hl. Fcm, zum
Femgraf im Saynischen ernannt , will zugleich den ihm ver-

Buntes Feuilleton.
Eine Beethovenerinnernng an den 18. Juli veröffent¬

licht der „Theater -Courier ". Am 23. Mai 1814, mehr als
acht Jahre nach der Erstaufführung , ging Beethovens „Fi-
delio" in der heute gegebenen Fassung in Szene. Am
18. Juli 1814, also vor jetzt 100 Jahren , wurde dem Meister
eine Benefizvorstellung gewährt, die Beethoven selbst in
der „Wiener Zeitung " anzeigt. Die interessante Ankündi¬
gung lautete : „Die Direktion des K. K. Hoftheatcrs hat
dem Unterzeichneten eine Bcnefizvorstellnng von der durch
ihn komponierten Oper „Fidelio " bewilligt. Die Vor¬
stellung wird Montag , den 18. d. M., im Hoftheater nächst
dem Kärnthnerthor stattfinden und ist dazu mit zwey
neuen Stücken vermehrt , Logen und gesperrte Sitze sind
Samstags und Sonntags in der Wohnung des Unterzeich¬
neten , auf der Melker Bastay im Baron Pasqualatischen
Hause 64, im ersten Stock, zu bestellen,- Schlüssel und
Billets aber in der K. K Hoftheatcrkasse abzuholcn, wo
auch am Tage der Vorstellung die bis dahin noch nicht ver¬
gebenen Logen und gesperrte Sitze zu haben sein werden.
Diejenigen verehr !. Abonnenten, welche ihre Logen zu be¬
halten wünschen, werden gebeten, solches längstens bis
Sonntag Vormittag der K. K Hoftheaterkasse zu wissen zu
machen. Ludwig van Beethoven.

Die Kunst, zn telephonieren. In den Pariser Telephon-
käbinen befinden sich seit dem 18. Juli neue Anweisungen
her Direktion des Telephondienstes über die „Kunst zu
telephonieren ". Die neue Art , Falschverbindungen ver¬
hindern zu wollen, die die Direktion jetzt ausgearbeitet hat,
fetzt ganz ohne Zweifel bei den Parisern rechnerische Ta¬
lente voraus . Danach soll mau, wenn man beispielsweise
die Nummer 721 haben will, sagen: „Sieben , wie vier und
drei und einundzwanzig". Oder bei der Nummer 1866:
„Dreizehn , wie sieben und sechs, 66, wie zwei mal drei. „Da
das findige Telephonamt in Paris bei dieser neuen An¬
ordnung nicht konsequent geblieben ist, sondern einmal
addiert und einmal multipliziert und das letztere dazu
noch in falscher Anwendung, so wird dieses System ganz
ohne Zweifel in der ersten Zeit seiner Anwendung zu den
vergnüglichsten Zwischenfällen Anlah geben. Das , was
man vermeiden will, die Falschverbindungen, werden sich
sicher stark häufen. Denn dieses System der Inkonsequenz
wird , selbst wenn man den Durchschnitts-Pariser für zehn¬
mal klüger hält , als die Bürger anderer Städte , doch zu
den schönsten Mißverständnissen führen.

haßten Amtmann Godard Schönhals v. Albrechterode be¬
seitigen und sich der reichen Witwe Mechtild v. Holding¬
hausen, dessen Gatten er ermordet hatte, bemächtigen. Er
lockt Godard und Mechtild nach der Femstatt, wo beide
voreinander unbewußt zusammentrefsen, beschuldigt sie der
Buhlerei und des Mordes von Mcchtilds Gatten und will
sic, da Mechtild seine Werbung ' zurückweist, vom Femge¬
richte zum Tode verurteilen lassen. Unterdes wird in
Hachenburg der Rat gestürzt,' doch gelingt cs Godards
Bruder Ermbrecht, zum Grafen zu entkommen. Dieser,
nach Beendigung der Fehde schon heimwärts unterwegs,
kommt gerade noch zur rechten Zeit , um Bertrams Pläne zu
durchkreuzen. Da er seinerseits vom Kaiser zum Statt¬
halter der hl. Fem ernannt ist, so steht er über Bertram
und kann diesen zur Rechenschaft ziehen. Nun fallen die
Anklagen der durch Bertram Bedrückten wie Kculcnschläge
auf des grimmen Ritters Haupt , und im wilden Trotze
gibt er alles zu, pocht sogar noch auf seine Untaten , alle
Gnade verschmähend. Der Graf spricht das Todesurteil
über ihn aus : aber da unterdes seine Partei in Hachen¬
burg gesiegt hat, verzeiht er den anderen Uebeltätern und
kann nun triumphierend in seine Hauptstadt einziehen.

Der Festzug  wird in 14 Nummern die Entwickelung
Hachenburgs vor Augen führen . Etwa 806 Personen und
50 Pferde sind daran beteiligt.

Arbeitseinstellung am Brückenbau.
1 . Bingen , 17. Juli . Seit einigen Tagen ruht die

Arbeit an  der neuen Rheinbrücke  Bingen -Rüües-
heim, sowie am Bau der Anichlutzstrecke Sarmsheim -Kemp¬
ten vollständig. Dort , wo bis vor kurzer Zeit die regste
Tätigkeit herrschte, wo Tag und Nacht gleichmäßig gearbei¬
tet und geschafft wurde, wo der Mensch mit Hilfe der Elek¬
trizität und Dampf ein imposantes Werk zu meistern sucht,
herrscht augenblicklich lautlose Stille . Nachdem die Ar¬
beiter eine Erhöhung der Löhne forderten , in die die
Firma Grün und Bi Ising er  nicht einwilligen
konnte, legten die Arbeiter die Arbeit nieder.
Augenblicklich befinden sich etwa 600 Arbeiter im Ausstand.
Die Verhandlungen zwischen Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer haben bis jetzt noch zu keiner Einigung geführt.
Auf der rechten  Rheinseite sind die Arbeiten noch in
vollem Gange.

b. Höchst. 18. Juli . D i e A u s si cht z u g e b a u t. Wie
cs heißt, sollen die Hauseigentümer längs der Bahnan¬
lagen eine Eingabe an die Bahnverwaltung beabsichtigen,
inwieweit man sich init dem Eisenbahngesetz zniricden-
stellcn muß. Die Mieter sind nämlich mit Beschwerden an
die Hauseigentümer hcrangetrcten , weil ihnen von ihren
Wohnungen aus durch die Auffüllung des hohen Bahn¬
dammes  frtt die neuen Gleisanlagen die ganzen
Aussicht  nach dem Taunus wcggenommcn  ist.
Man ist auf die Antwort der Verwaltung gespannt, ob
bei eventuellem Auszuge eines Mieters aus diesem Grunde
der Besitzer des Hauses sich an der Bahnverwaltung schad¬
los halten kann..

e. Nied, 18. Juli . Persönliches . Der so z i a l d e-
mokratische  Gemeindcvcrtreter CH. Bender  hat sein
Mandat nicdergelegt,  weil er als Kanalwärter in
den Dienst der Gemeinde treten wird.

o. Braubach, 18. Juli . Das Kurhausprojekt
an dem Mineralbrunnen im  D i n kh o l d e r-
t a l e scheint seiner Verwirklichung etwas näher gerückt zu
sein. Wie neuerdings verlautet , soll das Kurhaus ganz
bestimmt gebaut werden. Gelände hat man bereits er¬
worben. _ .

Sport.
Fußballwettspicl . Am morgigen Sonntag , nachmittags

4 Uhr, findet hier aus dem Sportplatz an der Frankfurter
Straße das Endspiel um die Süddeutsche Mei-
st erschaft der Klasse  B statt. Der F .-C. Kreuznach
wird dem F .-C. Langendiebach  in diesem wichtigen
Kampfe gcgenübertreten . Der F.-C. Kreuznach errang in
diesem Jahre die Meisterschaft des Westkrcises in seiner
Klasse, während der F .-C. Langendiebach Nordkreismeistek
wurde. Beide Vereine spielten schon zweimal gegenein¬
ander : jeder gewann dabei eines der Spiele , so daß nnn
ein Entscheidungsspiel auf neutralem Platze stattfindcn
muß. Bei dem hohen Lohn, der dem Sieger zufällt, wird
der Kampf sehr hartnäckig werden. Da das Spiel zugleich
das beste Zeugnis von der ansehnlichen Spiclstärke unserer
süddeutschenB-Klasse liefern wird, so sieht man ihm mit
großem Interesse entgegen. — Außerdem findet auf dem
Sportplatz an der Frankfurter Straße ein weiteres Pokal¬
spiel  statt . Die ausgezeichnete zweite Mannschaft
des Sport - Vereins Wiesbaden  spielt gegen den
Fußballklub Biebrich  1901 . Dieses Spiel beginnt
um 6 Uhr.

o. Bad Kreuznach, 18. Juli . (Privattclegr .) Kauzen-
berg-Hürdenrenncn . 1000 M. 2800 Meter . 1. M. Goeschens
Renaissance (Lt. Graf Holck), 2. Herzogin von Gerolstein,
3. Die Ruhe. 6 liefen. Tot . 17:10, Pl . 12, 14:10. — Kaiser¬
au-Jagdrennen . 1200 M. 3400 Meter . 1. C. Beckers Old
Rum lLt. v. Westernhagen), 2. La Cöritto, 8. Fit . 6 liefen.
Tot . 211:10, Pl . 11, 11:10. — Fels -Jagdrennen . 1500 M.
8800 Meter . 1. Rittm . v. Kummers Traum (Lt. Wein-
schenckj, 2. Rolf, 3. Wen'r will. 5 liefen. Tot . 34:10, Pl . 19,

-38:10. — Oranien -Jagdrennen . 1000 M. 3600 Meter . 1. Lt.
Bischofsu. Lt. Sandners Bearoff (Lt. Bischofs), 2. David II,
3. Saville . 4 liefen. Tot . 41:10, Pl . 17, 16:10. — Schloß
Böckelhcim-Jagdrennen . 1000 M. 3200 Meter . 1. Frhr . Cl.
v. Rombergs La Patiniere lLt. v. Herder), 2. Mogador II,
3. Dream und Va t'en ß. 6 liefen. Tot . 21:10, Pl . 17, 25:10.
— Preis von Bingen . 1200M. 3400 Meter . 1. K- u. A. Utz-
schneidcrs Sirius (Fr . Sichler), 2. Macka, 3. Marquis . 6
liefen. Tot . 110:10, Pl . 18, 18:10.

b. Doberan , 18. Juli . (Privattclegr .) Paul Friedrich-
Rennen . 6000 M. 2000 Meter . 1. Graf Seidlitz-Sandreczkis
Inder (I . Lane), 2. Chateauguay, 3. Frischgesell. 6 liefen.
Tot . 28:10, Pl . 14, 19:10. — Alexandrinen -Rennen . 2100 M.
2000 Meter . 1. A. v. Schmiebers Dornröschen (Hr. Pur-
gvld), 2. Matador , 8. Preston . 5 liefen. Tot . 45:10, Pl . 15,
12:10. — Erinnerungs -Rennen . 5000 M- 950 Meter . 1. Ge¬
stüt Graditz' Admiral (Winter ), 2. Verständnis , 3. Hilde II.
(Der Bericht über die weiteren Rennen war bis zum
Schluß dieses Blattes noch nicht cingetroffen. Red.)

□ Le Tremblay , 18. Juli . (Privattclegr .) Prix Carine
3000 Fr . 1800 Meter . 1. W. Bottens Pourquoi Pas (M.
Baratt , 2. Roseleaf, 3. Nicomede II . 7 liefen. Tot . 85:10,
Pl . 18, 29:10. — Prix Bruce . 3000 Fr . 1400 Meter . 1.
BesuardS Phänomene II (Ogelet), 2. Fitz Wolf, 3. Matmata.
10 liefen. Tot . 226:10, Pl . 62, 74, 35:10. — Prix Seraphinc.
3000 Fr . 900 Meter . 1. M. Caillaults Güit Gnit (Rvvclla),
2. Jambaqc , 3. Dikala. 16 liefen. Tot . 243:19, Pl . 78, 46,
36:10. — Prix Buecaneer . 5000 Fr . 2000 Dieter. 1. M.
Caillaults Mvia (I . Reiff) geht allein über die Bahn . —
Prix Bougic. 4000 Fr . 1000 Meter . 1. Edmond Blaues
Pansy (Stern ), 2 Astragale II , 3. Rainicr . 12 liefen. Tot.
16:10, Pl . 12, 18, 14:10. — Prix See-Saw . 4000 Fr . 2300
Meter . 1. CH. Liönarts Fruorotio (Marsh), 2. Madame
Campan, 3. Vervena. 8 liefen. Tot . 59:10, Pl . 20, 20, 32:10.

Luftfahrt.
Deutsche Flieger in Malmö,

o. Berlin , 18. Juli . Heute früh starteten in Johannis¬
thal die Flieger Schüler und Wieting  mit Begleiter
zu einem Fluge nach Malmö,  wo sie an der dortigen
Flugkonkurrenz teilzunchmen gedenken.

Vermischtes.
Das geheimnisvolle Freibillett.

Die Geschichte hat sich vor kurzem in London abge¬
spielt. Ihre Helden und Opfer sind ein blutjunges Ehe¬
paar , das gestern oder vorgestern geheiratet hat. Nom
waren sie von ihrem Glücke so erfüllt , datz sie nicht Zeit ge¬
habt hatten, ihr reizendes Nest, ihre hübsche neue Wohnung
am Wimbledon-Park in Ordnung zu bringen : auf allen
Möbeln und Tischen lagen die zahllosen Hochzeitsgeschenke
noch umher, im Wohnzimmer, im Salon , im Speisezimmer,
im Vorraum : ja selbst das Badegcmach war mit Gaben und
Paketen gefüllt. Es war gegen 6 Uhr nachmittags, als cs
an der Wohnunqstür klingelte: ein junger Postbote gab
einen Rohr postbrief ab. Die glücklichen jungen Gatten
öffneten den Umschlag und in die Hände fielen ihnen
die Billetts für eine Loge: auf der Rückseite las mau niaN
mehr als den kurzen Satz: „Ratet einmal , wer euch dre
Loge schickt?" Die beiden Liebenden erschöpften sich zu¬
nächst in Vermutungen über die Persönlichkeit des liebens¬
würdigen Spenders . Sollte es Mr . Shandy sein? Oder
die gute Mrs . Page ? Oder gar Onkel Tommy? Vielleräst
Tante Betsy? Im Zweifel begannen die beiden schließlrw
Toilette zu machen: hastig dinierte man, sprang in ei»
Auto und kam auch noch rechtzeitig ins Theater : gerade
als der Vorhang emporging. Das Stück war ganz nett,
die beiden Insassen der Loge waren noch so jung verhei¬
ratet , daß sie wohlwollend und guter Laune waren : st°
lachten, sie amüsierten sich ausgezeichnet, und fröhlich traten
sie dann die Heimfahrt nach Wimbledon-Park an. Und da¬
bei beschäftigte wieder ihre Gemüter die Frage : „Wer war
der Spender ? Wer hat uns die Loge geschickt?" Aber tote
am Nachmittag, so schien auch am Abend das Problem nicu^
lösbar Als sie endlich daheim waren , bemerkten sie über:
rascht, daß eine wohltätige Hand inzwischen in der Wov-
nung Ordnung geschaffen hatte. Alles war aufs beste aub
geräumt . In keinem Zimmer lag mehr ein HochzeltSgr-
schenk, im Salon kein Silbergerät , im Speisezimmer kew
Silberzeug , ja selbst die Banknoten , die Henri in einer
Schublade liegen gelassen hatte, waren von dem unve
kannten OrdnungSfex entfernt . Im Salon aber, sorgsam
und deutlich sichtbar auf einem Sessel, lang ein Billett , 0^
nicht anderes enthielt als die schlichten Worte : „Nun wißen
Sie , wer . . ."

Die Schicksalskatze.
Unter den unzähligen Gesellschaften. Genossenschaft»

und Vereinen , die in der Riesenstadt London ihr Wei ,
treiben, ist natürlich eine ganze Reihe von solchen, die ß"
mit übersinnlichen und übernatürlichen Dingen besamn
tigen, mit Dingen , die man nicht wissen kann, und die « ev
in der Einbildung der Mitglieder als in der Wirklichkei
Bestand haben. Eine dieser Gesellschaften, dre den
The Oecult Club angenommen hat, versammelt sich
regelmäßigen Zwischenräumen in ihrem Vercinslokal . w
hei dann ganz unterhaltsame Geschichten, zumeist naturi ^
Geistergcschichten. mitunter so gut und packend erzao
werden, daß selbst hartgesottene Ungläubige ein geling
Gruseln anwandclt . Nach der letzten Sitzung dieser ^
und dem eigentlichen Bortrag wurden dann, wrc gewow
lich, noch in zwanqloser Weise Beobachtungen und Erlen
nisse ausqetanscht, und dabei erzählte eine Dame von
jüngst im St . Lorcnzstrom verunglückten Dampfer „Empr •
of Jreland " eine Katzengcschichte, die zu Nutz und Fr ° '
men aller Katzenfreundinnen unter den Lesern hier o "
mitgetcilt sei: Als der große, schöne und sehr beliebte
soncndampser im Begriff stand, von Quebec auszulauic ^
am auf einmal die Schiffskatze, die zwei Junge im M»'
rug, herbeigecilt und lief die Lanfbrückc hinunter an i-«1*
Aan gab sich alle Mühe, sie wieder zurückzubringen,
chschon sie sich bis dahin auf den Hin- und Herreisen 1
vchiffes anscheinend in seinem Schoße sehr wohl gein'̂schisfes animcinenv in icincm « woge ,evr
ind auch im Hafen nie ilir Heim verlassen hatte, war '
iesmal durch kein Zureden und keine Lockungen zu
oegcn. an Vord zurückzukevrcn. Man ließ ihr .schien,
en Willen, und sie quartierte sich am Staden - in ein
'aaerschuvpen ein und entrann dem jähen Verderben.

Zer neue deutsHe Gesandte siir Nina. *
Wie die „Tägl . Rdsch." von unterrichteter Seite 9^ ,

bll der Nachfolger des vor einigen Tagen in Berlin
torbenen bisherigen deutschen Gesandten in P c '
yerrn v. Haxthausen bereits in der allernächsten Ze" z
rannt werden. Es dürfte nach einem Telegramm
Berlin feststehen, daß der jetzige Unterstaatssekretür t
Auswärtigen Amt. Wirklicher Geheimer Legatioim ,
Zi m m e r m a n n mit dem Posten betraut wird, der 1 .„
einerseits durch den seitherigen deutschen Gesandten ^
Argentinien, Frhrn . von dem Bussche - Hado
jausen,  ersetzt werden wird.

Massenerttanlungen. r
In dem Dorfe Haan bei Düsseldorf sind etwa J0^

men an Fleischvergiftung erkrankt. Die UntersuchnS
:stgestellt, daß das beschlagnahmte Fleisch Ruhrbacl
nthält.

Etwas Besseres
für die Zahnpflege

giebt es nichf !
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Eine Erklärung der deutschen Pressevertreter in Paris.

Eine Anzahl von Pariser Vertretern der deutschen
Presse bittet atn Wiedergabe der nachstehenden Erklärung:

Die Vertreter der deutschen Presse in Paris sind gegen¬
wärtig einer , in der Geschichte des Journalismus ganz
^euen Verfolgung ansgesetzt.

Ein Pariser Tagesblatt hat die Verurteilung Hansis
öurch das Reichsgericht zu einem persönlichen Feldzug
Kegen die Pariser Vertreter derjenigen deutschen Blätter
benutzt, deren Haltung gegenüber Frankreich dem betref¬
fenden Pariser Blatt nicht gefällt . Dieses Blatt , das in
Opposition steht zur französischen Republik und deren
Regierung , droht tagtäglich , die Vertreter dieser deutschen
Blätter aus Frankreich hinauszujagen,  auf jede
Meise, selb st mit gewalttätigen Mitteln.  Die
Herausgeber dieses Blattes haben zunächst Duellforöe-
^ungen erlassen , und wir wissen nicht, wie weit sie in der
Ausführung ihrer Drohungen gehen werden.

Es ereignet sich zum ersten Male , daß in dieser Weise
versucht wird , gegen Vertreter der Presse im Ausland
persönliche Repressalien  zu üben.

Die Vorstände der drei Vereine ausländischer
Journalisten  in Paris haben es deshalb auch für nötig
Machtet, die jetzt allein bedrohten deutschen Journalisten
ln unterstützen. Denn das Verfahren könnte morgen gegen

journalistischen Vertreter einer andern Nation eben-
ialls angcwenöet werden.

Die französische Presse hat sich, wie festgestellt sei, im
"gemeinen neutral verhalten.

) . ESir selbst sind außer stände , uns gegen eine derartige
oowiduelle Verfolgung wirksam zu verteidigen , nicht nur,
kil wir als Deutsche in Paris wegen politischer Mci-
Ungsverschieöenheitcn keinen persönlichen Zank mit öer

^kuzösischen Presse aufkommcn lassen wollen , sondern auch
j 6' die Unabhängigkeit der Presse ohne Unterschied
Ge's omungen achten und es ablehnxn müssen, uns als
lag ^ die Haltung der deutschen Presse behandeln zu
9e '' eit- Wir kennen und achten die Rechte öer Regierungen

Senüber den Ausländern , aber wir weichen keinen pri-
5« Einschüchterungsversnchen und werden unbeirrt
lere Berichterstattung aus Frankreich nach bestem
Uen und Gewissen fortsetzen.

^ Mir müssen schließlich unserm Bedauern Ausdruck ge-
fchen w* ^ "E *̂ " d dieser Tage ein Vertreter der öeut-
tu«a Presse , der Korrespondent der Deutschen Tagcszei-
fotrS tn  Berlin , nicht gescheut hat , uns in den Rücken zu
^ " und den von uns geschützten Vertreter des Berliner

»Matts geradezu unfern Angreifern auszuliefern.

!cheZeichnet ist diese Erklärung von 17 Vertretern dcut-
"Dc, .. Zungen . Bemerkt möge noch werden , daß die
l;  ! 15' Tageszeitung " sofort die Beziehungen zu ihrem

"osponöentcn gelöst hat.

Ertappte Mädchenhändler.
Uni“ 1ci vor kurzem in Genf  angckommcne Deutsche
i»na Ctt  Englischen Garten die Bekanntschaft eines

Mädchens , dem sie in Mailand bei einer bekannten
5ßer&UrfC CittC ÖUtC  ® tclIutts  anbotcn . Das Mädchen schöpfte
^ °Utsg benachrichtigte die Polizei , die die beiden

Eu ' n dem Augenblick verhafteten , als sie mit dem
^ie »,0" . letzten  Reiscdispositionen vereinbaren wollten.^ vereinoaren wouren.
W , | ’äci 'st der Ansicht, es mit gewerbsmäßigen Mäö-

nsiern zu tun zu haben , deren Sigr
^uischenBchörden übermittelt wurde.

Die entführte Admiralstochter.
Der Ingenieur Ulivi , der durch seine elektrischen Ver

suche in weiten Kreisen bekannt geworden ist, ist mit der
Tochter des Admirals Farnari , die er entführte , in
Bologna aufgetaucht . Von dort hat die Tochter des
Admirals ihren Vater für sich und ihren Geliebten um
Verzeihung wegen ihrer unerlaubten Abreise gebeten . Der
Admiral hat sich sofort nach Bologna begeben , um seine
Tochter heimzuholen.

Frauen als Universitätsprofefforen.
Der russische Minister für Volksaufklärung hat zwei

Frauen als Universitätsprofefforen bestätigt . Es sind dies
die Frau Tr . mcd. Staniszewskaja und die Mathema¬
tikerin Wasjußnowa . Dies ist der erste Fall , daß in
Rußland Frauen zur Universitätsprofessur zugelassen
werden.

Zum Attentat aus Stettin.
Wie aus Rußland gemeldet wird , verdichtet sich der

Verdacht , daß öer Mönch Jlliodor  aus Haß das Atten¬
tat auf Rasputin hat verüben lassen, immer mehr . Nach
Zarizyn sind Polizisten beordert worden , die Jlliodor und
seine Anhänger ständig beobachten . Eine größere Anzahl
derselben wurde in öer Umgegend der Stadt festgenommcn.

Die Folgen des BäSerausstandes in Moskau.
Infolge des Bäckerausstandes ist in Moskau unge¬

heuere Brotverteuerung  eingetreten und es stei¬
gen täglich die Preise . Die ärmere Bevölkerung ist in
eine schlimme Notlage geraten . Eine große" Anzahl
Bäckereien hat den Betrieb einstellen müssen. Insgesamt
feiern 8000 Bäckergesellen.

Volkswirtschaftlicher Teil.
Koloniale Gesellschaften.

ch Vom Hamburger Markt für Kolonialwcrte berichtet
^Deutsche Kolonialkontor , G. m. b. H., aus Hamburg,
17. Juli . Diamant -Werte waren in öer Berichtswoche un¬
verändert . • Von Kaoko Land und Minen Anteilen kam
eimges Material an den Markt , das den Kurs etwas
druckte. Otavi -Wertc und South West Africa shares in-
folge der allgemeinen Börsenlage leicht rückgängig . — Ost-
und Wcstafrikanische Pflanzungs -Werte durchweg unver-
anöert . Die Deutsch Wcstafrikanischen Handels Ges.-An-
teile infolge der unverändert erklärten Dividende von
10 Proz . zu letzten Preisen gefragt . Für Zentralafr . Berg¬
werks -Anteile bestand bei niedrigeren Preisen geringe
Nachfrage . Die Anteile der Gesellschaft Nordwest -Kamerun
~u . A. ii . B . wurden zu erhöhten Preisen etwas lebhafter
umgcscht . — Für einzelne Süösce -Wcrtc sind leichte Rück¬
gänge zu verzeichnen . So Phosphat -Werte , von diesen be¬
sonders die Südsec -Phosphat shares . Neu Guinea -Anteile
weiterhin abgeschwächt. Das in der Vorwoche offerierte
Material von Deutschen Samoa -Anteilen ist inzwischen
prazicrt und sind solche zu gebesserten Preisen gesucht. —
Bon sonstigen Werten mußten Sloman -Salpeter -Akticn
weiterhin nachgeben

W9k KmMwe.
Berlin . 18. Juli . Die Stimmung hat wieder umge-

schlagen. — Die Börsen sind wieder politisch -nervös ge-
worden . Zwar hielt in Wien die Beruhigung an und von
dort wurde keine nennenswerte Abschwächung gemeldet.
Aber am hiesigen Platz neigt man zu einer pessimistischeren
Auffassung öer Lage , veranlaßt durch Abgaben von erster
Bankscitc . Besonders auf dem Montanmarkt gingen die
letzten Avancen wieder verloren . Phönix wiesen vorüber¬
gehend bis drei Prozent unter gestern . Bankaktien nch-
tieren im Durchschnitt um ein Prozent schwächer. Auf¬
fallend war die Mattigkeit in Elcktrizitäts Aktien Wesent¬
lich nachgcben mußten ferner Schantungbahn , Gr . Berl.
Straßenbahn , Hamburger Pakctfahrt . Nordö . Lloyd . Eine
starke Einbuße erlitten Orenstein u . Koppel.

Die von Wien abhängigen Werte blieben nahezu be-
hauptct . — Privatdiskont 2f^ Prozent.

Reichsanleihe schwach, 76% k 76 .— '
Berlin , 18. Juli , 8 Uhr nachm. Nachbörie.  Kredit¬

aktien 185 5Ü. Handelsgesellschaft146.75 Deutsche Bank 231—
Diskonto -Kommandit 180.87. Dresdener Bank 144.50. Staats-
bahn 14l .75. Canada 186.50 Bochnmer 216.50 Laurahütte 141.20
Gelsenkirchcn 177.12 Harpencr 172.62

Paris.
Lproz. Rente
3proz. Italiener
4proz . Russen kons. 1 U>II
4proz. Spanier .
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose .
Metropolitain .
Banque Ottomane
Rio Tinto.
Chartered .
Debeers . .
Eastrand . .
Goldfields .
Randmines

flau,

Vl . Kurs.
82.62

2tzk. Kurs.
82.07

94 70 94 30
. 87— 86.90
# 87.70 87.60

80.60 80.80
195- 195.—
484,— 476.—
578.- 577.—

1719.— 1712.-
21.— 21.—

412.- 410 —
46— 46.—
56— 55.—

• 152 — 151.—

Beschwerden
über unpünktliche Zustellung der „Wiesbadener Zeitung"
erbitten wir uns in jedem einzelnen Falle sofort,
damit wir unverzüglich Abhilfe schaffen können . Wir
sehen streng darauf , daß die Zcitungsträgerinnen ihren
Dienst aufs genaueste erfüllen und daß sic Wünschen
unserer verchrlichcn Abonnenten bezüglich Abgabe des
Blattes unbedingt Nachkommen.

Verlag der Wiesbadener Zeitung.

Briefkasten und Rechtsauskunft.
Militärfrcnnd . Soweit die Kommunalverbänöe nicht

anöcrweite Verträge abgeschlossen haben , bestimmt der Mi¬
nister des Innern , daß die in den meisten Provinzen er¬
lassenen Transportkostenorönungcn für den Transport
von Gefangenen auch auf den Transport der Fürsorge-
zöglinge sinngemäß anzuwenden sind. Bestehen in der
einen oder anderen Provinz weder Gcfangenentransport-
kostenordnungcn noch anöcrweite Verträge , so sind die
Kosten des Transports der Fürsorgczöglinge im Wege
freier Vereinbarung festzusetzen.

Druck und Verlag : Wiesbadener Verlagsanstalt 6). m. b. H.
lDirektion : Seb . Niednerl  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard Grothus. — Verantwortlich
für Politik : Bernhard Grothus:  für Feuilleton und
Volkswirtschaftlichen Teil : B. E. Eiscnberger:  für den
übrigen redaktionellen Teil : Carl Dietzel:  für den Anzeigen-

teil : Willy Schubert.  Sämtlich in Wiesbaden.

SSF " ES wird gebeten , Briefe nur an die Redaktion,
nicht an die Redakteure persönlich zu richten.

Geschäftliche Mitteilungen.
Die herrliche Zeit der Trauben ist wieder da, und ist

die Traubenkur , ein Faktor Wiesbadens , wieder im V c g e-
tarischen Kur - Restaurant in der Taunus¬
straße  eröffnet.

— Stuttgarter Mit - und Rückversicherungs -Aktienge¬
sellschaft. Bei der Stuttgarter Mit - und Rückver¬
sicherungs - Aktiengesellschaft  war im Monat
Juni 1914 in sämtlichen Abteilungen (Einbruchdiebstahl -,
Glas -, Wasserleitungsschaden -, Sturm -, Fahrzeug -, Ma¬
schinen-, Kautions -, Veruntrcuungs - und Wertgegenständc-
versichcrungj folgende Geschäftsbcwegung zu verzeichnen:
Versicherungsscheine wurden 1173 ausgefertigt ; die Ver¬
sicherungssumme stieg von 950 465 902 M . auf 967 543 673 M .,
die Jahresprämie von 2 571801 M . auf 2 619 581 M.

Bank für Handel und Industrie
(Darmsfädtei * Bank)

Niederlassung Wiesbaden, Taunusstrasse 9.
Telephon 122 , 123 und 508.

Depositenkasse Biebricha.Rh., Rathausstrasse9.
Telephon 88.

Aktienkapital und Reserven : 192 Millionen Mark.

Gewissenhafte
Beratung

Spezial -Abteilung
in allen für

, Vermögens-
fln gelegenheiten.

fortlaufende Ueberwachung
des gesamten Effekten best fzes unserer Kundschaft.

Annahme von

Bareinlagen
in jeder Höhe zu

günstigen Zinssätzen.
Sank f TT

Ur  Handel und Industrie ist laut Erlass der Grossh . Hess . Regierung zur Anlegung vom Mündelgeldern nach § 1808 B. G. B. in Hessen für geeignet erklärt worden.
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i

Milteldeufsdie Crcdittgufe.
Kapital und Reserven 69 Millionen Mark — §§§

I *rWr icll . Filiale WiesiaadeBi, , jjj
* rasse 6 Telephon 66 n . 6604 . | |

un(* Verkauf von Wertpapieren . W
s e Verzinsung von Bareinlagen . Vermögensverwaltung W

t| ®a ês  unter Mitverschluss des Mieters . W

^llll ^ ■ErledigUD £ aller  Bankgeschäft ]. Angelegenheiten , jj

8

3it bester Lage.
Nikolasstr.  11 , 2., ist per

1. Oktober eine herrftlmfll.
Wohnung von 5 großen Zim¬
mern. Balkon u. fämtl . Zu¬
behör preiswert zu ver¬
mieten. Näheres öaielbst im
Vofe Parterre . 12307 ( 1620)

EelkWönke
2 Stück, 1 großer mit Tresoren
großen Büchcrrnm», Protektor¬
schloß Kombination: 1 mittlerer
Schrank weg. anderweitiger An¬
schaffung billig zu verkaufen.

Herrnmühlc. 2216

pentai üillo lüiüliolM,
Frankfurter Straße 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd .,Elektr
Licht. Telej.3172. Frt . 3. korst

Herzog!. Braunschw. Baugewerkschule Holzmindea.
y™  Üodjbau« r 3S- Tiefbauc.“ r„a
Scmmerunterrldjt2. Tlprll. Reifeprüfung. IPInterunterrldjt 13. Oktober.
- ßleidjberectjtigt mit ben Könlgl. Preufi. Baugearerkfitjulen. —.. .. .
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Hoflieferanten
niiiimiimimiiiiiiiiimnmummiiiimimiimHHiimMiiimmimmmimmimmiiiiimimiiiiimiimiimimimmiminmmmimmmmmimiiummimnn
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Philipp Ullrich
worm' 0scar Sieb8rt  N3**- äfS&W

Taunusstr. 50
Telefon 304 -

| Hochfeine Qualitäten in Aufschnittj
Delikatessen, Konserven

Kolonialwaren
^hHiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiimiiiiniiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiimmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiliiiiiiiiMiiiiiiiuiiil17

A.Weber &Co.
G. m . b . H.

Blumenhandlung

^ i

Telefon Nr. 13 Wilhelmstr . 6 Telefon Nr. 13
Hoflieferant Sr. Majestät des Königs von Preussen
Hoflieferant Sr. Majestät des Königs von Dänemark
Hoflieferant Sr. Majestät des Königs von Griechenland
Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs von Baden
Hoflieferant Sr. Königl. Hoheit des Landgrafen von Hessen

it!
jeder Art und Preislage

jlinmiiimimiimiiiimimimiiimiiimimiiiiiiiiiuiimiiiintuiiHiiiitiHiitiimmiiiiiiitnmniimmiHiui|^

Karl Grautegein |
Inh.: Elisabeth Grautegein Wwe.

1 Hoflieferantin Sr. Majestät des Kaisers und Königs |

Herrnmühlgasse 3
Fernsprecher 2756
Gegründet im Jahre 1837

Ausstellung Wiesbaden =
1903: |

Goldene Medaille =

Die Firma ist seit 1878 Hoflieferantin des Königlichen Hauses, =
vor 1878 Herzoglich Nassauisdie Hoflieferantin

-J

1 Kupferschmiede Verzinnerei Installation |
Kunstgewerbliche Ausführungen

| Spezialgeschäft |
1 nur gediegener Küchen- Einrichtungen j
'' lliiiiniiiiiiiiiiiiitiimiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiwiiiiiiiHiiiiiiiimiiiiimMiiiiiiilUHiiiniiiiiiitnHnimulniiiiHiiil*7

. .ii ]|||||iix. . . mm.. . ‘iiiiiiiii",""iiiiiiiii"""|iiiiiiiii. . . . .

L.RETTEN MAYER
Königl. Hof Spediteur

Spedition , Verpackung,
Möbeltransport , Lagerung

Hauptb. Nikolasstr. 5 Telefon 12u. 2376
Amts . ReiseSatareau

der Staatsbahnen
Fahrkarten -Vorverkauf in der Stadt

Dampferpassagenetc.
^Ifaiser -Friedrich-Platz 2 — Telefon 24^

G. A. LEHMANN
W Hofkonditor Sr. Majestät des Kaisers und Königs H
| Wilhelmstrasse 48 J

f Cafe-Salon ♦ Schokoiaden-Fabrik]
W Gesetzlich geschützte Spezialitäten H
f |
ll . . . Ilillllllliiimlllllllnit. . . . . .

nohP sSpeger
Hoflieferanten

CSSbi
Frankfurt/M .., Essen , Wiesbaden

Anfertigung feinster
iiiMimiiiiiunmiiiiiiiimiiiiuiiHniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiH

Uniformen jeder Brt
iiniiiiiiiiiimimiiiiiiiuiiiiiiiiiimiiiiiuiuiuiiiuiiuiiiiiH

Besondere Abteilung
für civübelrlelöung-

(Fritz Bossongj
Bädterci - Konditorei

Kurhaus-Restaurant
W.Ruthe, Veingrosshaudlug
Hoflieferant Sr. Majestät des Königs von Preussen

WIESBADEN
I Gegr. 1837 Kircbgasse 58 Telefon 486 |
| Hoflieferant Ihrer Maj. der Königin von Schweden §

Königl. Rum. Hoflieferant |
Hoflieferant der Frau Grossberzogin M. von §

Luxemburg, Herzogin von Nassau

1 Sämtl . Back=u. Konditorwaren |
1 - zu jeder Tageszeit frisch - I
"̂ iiiiuiiimiiiiimiiuiiiniiniiiiimimiiiiMiimiMiiiimiiiiiiiiMiimHimiiiimmiiiiiMiiimimiiuiimimiiiiv

. . . . . . t,|| || |in. um. . uu,lll»m- "„m,l,mu»,„m,iu«.n»u,ll,h. . . f \\\W".i ||

Spezialität: Pflege und Vertrieb von Original-
Naturweinen;Erwerb der kostbarsten Gewächse

des Rbeingaues
_Preislisten gerne zu Diensten ——— —

^liiiiiuiiimiimmwmimiimiiuimimiiimniimimimiiimiiMiimiiiMiimiuiimMiimuimmiiuiuHiiij^

| Sämtliche

| Gummiwaren u.Artikel  |
1- für Krankenpflege - j

empfehlen

&€iewnc/iei
I Hofl. Sr. Kgl. Hoh. des Orossherzogs  v. Mcddenbnrg-Sdmerin  |
I Ecke der Langgasse und Schützenhofstrasse |
1 Grosse Auswahl in

I Gummischuhen u . Gummimänteln.  §

^liiiimmmnnmmiiiiiimiiinmmnnimimmiimtmiiimmimmm. . . . . .

Hofl.Ihr. Hochfürstl.Durchlaucht der Frau
Prinzessin Elisabeth zu Schaumburg-Lippe
Friedrichstr. 37 Wiesbaden Friedrichstr. 37

Telefon Nr. 80 und 81

Ochsen-, Kalb-, Hammel¬
und Schweine -Metzgerei
verbunden mit der Herstellung von
Schinken und sämtlichen Wurstwaren

V -_ — - -

Ä Fritz KriegerA
Hoflieferant und Hoftraiteur

Sti_ _ iiunuiiuimuifii wll
Erstklassiger Treffpunkt der Fremden

li - Pfgciituöilo Terrasse- internal,ilerkßliri
WeinhandSung 1

Portrait-Ateliers
KURTZ-
HASSELMANNsc.

geb.

speciell direct nach d. Leben

Photographie, Pastell- u. Oel- Malerei
gemalte Kunst-Vasen

Friedrichstr . 14 Telefon
791

§llll,iillflllllllmiiillllllllllllliiiilllllllllmiiitlll!llllllniii<IIIIIIIIIIW,illllllllllMiiifilllllllllliii. . . . . . . Ulf

Beste Referenzen aus vornehmsten Kreisen
V .„ — - - —

^jiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiuiiiiHiiiimHuiiiijijffUiiiiiiiiiiiiiimiHfiimimHimmnmiiiiiiminmiimtifiMmiiiiii^
jjjiiiiiiiiuHiiiiuiiuiiiiiiniiiuiiiiHiiiimiiiimiiimiiHumiiiimiiimiiiiJiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiuiiiiiiiHiiHiiuiii.

Georg Kühn
Bofspenglermelsfer Seiner ntaleslBf Des =

Kaisers unfl Königs

Kirchgasse9 = 1= Telefon 346 |

I Ausführung feiner sanitärer Anlagen[
1 6as-,[Dasser-,IDarmii)assGr-u.Kanalan[agGn|

I Bau-Spenglerei )
| Reparafur-HJerhstäffe— |

Kosten- flnsthiaoe bereitwilligst §

Franz Schirg
Webergasse 1 (im Hotel Nassau)

Geschäftsgründung1877 Fernsprecher Nr. 549

Spezial -Geschäft

Bau - und Möbelschreinerei
mit elektrischem Maschinenbetrieb

für

Unterkleidung , Strumpfwaren , Trikotagen
Herren- und Damen -Mode-Artikel

V- 7

Georg Moog
Goldene Medaille Wiesbaden 1909.

IÜE= §

Hofschreinermeister Sr.Maj. des Kaisers u. Königs |
WIESBADEN

Nerostrasse Nr. 16 Telefon Nr. 642 |J1T« tOflQ ~
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Ile Me beim oommerfnort.
Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von - er Inter¬

nationalen Schnittmanufaktnr, DresSen-N.*)
ist im Laufe der Zeiten ein uncntbchr-

Uches Drng geworden. Wer ins Gebirge oder an die See
Seht, eme Sommerfrische zu längerem Aufenthalte aufsncht
oder auf Schuiters Rappen reist — überall wird ein Sport-
anzug die mehr oder minder große Notwendigkeit sein.

spielt im Seebad wie in der fashionablenSommer-
miche Tennis , Golf, Hockey, man rudert und schwimmt,

nur  Gelegenheit bietet, man reitet und radelt , macht
Vochtouren oder wird als „Talschleicher" zum Kilometer-

- — flKe/ ’ i>» zweckmäßigen Sportanzug , dessen Elc-
so manchmal der sonst als Vorzug geltenden „Funkek-

nagclneuhert" gänzlich abhold ist. Mit welch stillem Neid
oetrachtet zum Beispiel die blutige Anfängerin im Verg-
,{$?“ die etwas mitgenommene Klettcrhose und das vcr-
vlichenc Gemsbarthütl ihrer Begleiterin , die gegenüber

neuerworbencn Feschhcit mit ihren übcrstanöenen
fahren , Strapazen und Abenteuern renommieren ! Und
im solch ein Sportbaby die ersten Erfahrungen hinter sich,
Mu weiß es auch, was der Anzug hinsichtlich der Leistnngs-
Mgkert bedeutet. Für Hochtouren wird die unerläßliche

«er» rn der unten zu knöpfenden, ziemlich anlicgen-
n Brcechesform gewählt, iveil sie bequemer und eleganter

"s das Rcformbeinkleid ist. Dazu eine halblose Gürtel-
gleichen Loden, mit großen und kleinen

bs?,? ^ '-/ ^ Eehe Modell Nr . 19109.) Unter ihr eine Flancll-
mic mit weichem Kragen oder den Sweater . Für die Tal-

L °." ungen. kommt ein stark fußsrcier Rock hinzu, vorn
soöatz er unten auch offen getragen wer¬

den« Bet der Touristin kann diese Jacke durch eines
^ modernen Capes mit sich vorn kreuzenden Bändern er-

werden, im übrigen darf ihr Anzug mehr auf Farben-
gestimmt sein. Denn der gefährliche Bergsport

tBrlm friste neutrale Farven , die Wanderlustige aber darf
ledê diesmal durch tuch- und gelbgrttnc,er- und hellholzfarbene Töne Ausdruck verleihen. Und
fcfS«*l«0ettölid) ist solch ein farbiger Anzug, wenn ihn ein
«W 1o ‘llt&ir0cS  Velourhütchen mit buntem Baucrnbanü

erstreiken krönt. Für die Sportspiele , wie Tennis,
und Golf, ist die typische lose Gürteljacke, die die

iin A^ '^ rgen tiefgegürtet , die Breiten aber mit Gürtel
L!»^ E ^ lEluß tragen , unentbehrlich geworden. Ob aus
l^Nchsamt, Waffelstoff, Flausch, Frvttä ober Seidentrikot,
ben»^ wird sie sich von den weißen Röcken in greller Far-

^ Eeben . An ihr hat französischer Einfluß die
;^;' rre £t() ctt  fast ganz verwischt, denn ihr zuweilen

ten/ä^ legeres Gepräge mit dem dem Sattel augcscl'nit-
str--« ! "n  dem etwas knapperen Raglanärmel ist von der
«tu» ■korrekten Sportjacke himmelweit entfernt . Leider hat
C mißverstandener Sparsamkeit diese feschen, nur für
Und bestimmten Jacken auf die Straße verpflanzt,
Das B "» ebenso unberechtigt, wie früher die Strickjacke.
Nlebr Tn""^ kletü wird neuestcns aus weißem Waschsamt,
vnae«°n" weißem Frottö hergestellt. Wer das un-
wtll Verschreben von Gürtel und Bluse vermeiden
<ttoL  kraat es als zusammenhängendes Blusenkleiö: die
Älu^ Mehrzahl aber bevorzugt nach wie vor Rock und
Ney T Biel Anklang hat bei den jungen Tcnnisspielerin-

amerikanische, eigentlich für den Wassersport be-
tzlmTn̂. Matrosenbluse gefunden, weil sie gerade bei aller

der diesem auf starke Bewegung berechneten Sport
^eid«.n zweckmäßig ist. Der vorn mit einem schwarzen

r tö  verschnürte Schlitz erlaubt es, sie beguem über
ihre iiichen, wie der halblangc Raglanärmel und
^bbî , 'offene  Form jeder Bewegung nachgeben. Wie
leicht ung Rr 6587 zeigt, vervollständigt ein schlanker, unten
»>,{, gWsvlchter Frottörock, aus dessen Material Kragen

llchläge bestehen, einen solch jugendlichen Anzug.
le  losen , halsfreien Krepp- und Batistblusen, die so

HSlt̂ ^ oichhaltigcs Modenalvum zu 60 Pf . daselbst cr-

Modcll Nr . 6387. Modell Nr . 19 971. Modell Nr . 19109.
gar nichts Sportliches an sich haben, tauchen nebst Passen¬
rocken, denen seitlich Falten eingelegt sind, auf den Tennis¬
plätzen auf. Den Sporthut aber garniert als Neuestes
die kecke neapolitanische Zipfelmütze, deren einfarbige Schwe¬
stern zu den modernsten Kopfbedeckungenfür Reise und
Strand zählen. Wohlverstanden, aber nur für junge Ge¬
sichter, an denen man sich solch pikante Drolcrien gern ge¬
fallen läßt,' die reifere Jugend tut jedenfalls klüger, darauf
zu verzichten.

Für sommerliche Autofahrten bedeuten die langen
Raglanmäntel aus havannafarbenem Velours -Diagonal
eine hübsche Neuheit, die sich jedenfalls wärmer als die be¬
liebten Bastseidenmäntel erweist. Als Kopfbedeckung assör-
tiert man ihnen eine Kappe aus einfarbigem Waschsamt,!
an der der Autoschleier nicht fehlen darf . Die stteiterin,
die sich für den Sommer schon längst vom Zwange der
knappen Schneidertaille emanzipierte und statt ihrer bisher
die weiße Batisthemdbluse mit oder ohne Vastseidenjacke
trug , hat der herrschenden Dkode mit der weißen Batist-
sporkbluse, bie reichlich lose, halsfrei und mit tiefcingesetz-
tem Aermel, starke Konzessionen gemacht. Für den Sitz im
Herrensattel trägt sie dazu den geteilten Rock, der neuer¬
dings mit Passe, vorn öurchgeknöpft und hinten über-
einandertretenö , direkt als Straßenkleid gelten könnte. Für
kühle Morgen und Abende aber gilt der lange, gleichfalls
für den Herrensitz bestimmte, hinten tiefgeschlitzte lange
Paletot aus schwarzem oder marine Kammgarn , Serge oder
Bastseide (siehe Modell Nr . 19 971) als besonders schick, da er
im Gegensatz zum ersterwähnten Dreß die. maskuline Note
besonders stark betont. Breeches, Stulpenstiefel und eine.
Herrenkrawatte sind zu ihm unerläßlich. M. H.

I«sMettdgkt Ser wiMen Mrilerln.
uu Wieviel braucht eine vornehme Dame jährlich, um

jederzeit gut gekleidet zu sein? Diese Frage beantwortet
Sie in allen Fragen des Geschmacks und der Franenklei-
dung gewiß maßgebende, bekannte Schriftstellerin Marga¬
rete von Suttner in ihrem hiibschen Damenbrevier , das
unter dem Titel „Die elegante Frau " soeben im Verlage
von Dr . Eysler u. Co. in Berlin erschienen ist. Um zuver¬
lässige Zahlen und Einzelheiten augebcu zu können, hat
sich Margarete v. Suttner an ein großes Pariser Schnei¬
derhaus gewandt und dort hat man ihr gesagt, eine Frau,
die elegant, aber sehr einfach ist, könne mit 15 000 Franken

jährlich ihren Bedarf an Kleidern und Wäsche bestreiten.
„Zur Erhaltung eines Fonds an eleganter Leibwäsche (so
erzählt Margarete von Suttner ) bedürfe es, wie es heißt,
ungefähr der Summe von 8000 Fr . Betrachten wir uns
die Preise der einzelnen Stücke genau, die Anwartschaft ans
wahre Eleganz machen dürfen, also nur Handnäherei , echte
Spitzen und Handstickerei gelten lassen, so scheint diese
Summe , obwohl die niedrigsten der im genannten Hause in
Betracht kommenden Preise angeführt sind, als zu niedrig
gegriffen.

12 Taghemden zu 40 Fr . 480 Fr,
6 Nachthemden zu 75 Fr . 450 „

12 Paar Beinkleider zu 60 Fr , 600 „
2 Häubchen zu 60 Fr . 120 „
6 Untertaillön zu 30 Fr . 180 „
2 Cache corsets jupon zu 60 Fr . 120 „
2 Korsetts zu 80 Fr , . 160 „

Summe 2110 Fr,
Meiner persönlichen Ansicht nach ist die Stückzahl der

Leibwäsche zu niedrig angeschlagen, die Summe ist aber
erschöpft und es bleibt somit nichts anderes übrig , als von'
der wahren, gediegenen Eleganz der Handarbeit Abstand zu
nehmen und einen Teil der erforderlichen Gegenstände in
niedrigerer Preislage anzuschaffen. Zu demselben Resultat
gelangen wir bezüglich der Kleider und Mäntel , zu deren
Ankauf etwa 13 000 Fr . zur Verfügung stehen. Ueberlassen
wir es auch hier den Zahlen , zu sprechen, und zwar sind
hier die Durchschnittspreise für die einzelnen Gegenstände
angegeben worden.

8 Trotteurkostüme zu 400 Fr . 1200 Fr,
3 „robes habilläs" zu 600 Fr . 1800 „
8 Abendkleider zu 750 Fr . 2260 „
2 Abenömäntel zu 800 Fr , 1600 „
1 Pelzchürpe zu 500 Fr . 500 „
1 Muff zu 600 Fr . 500 „
3 Lingerieblusen zu 140 Fr . ' 420 „
3 Seiden - oder Chiffonblusen zu 160 Fr . 480 „
2 „robes d'intörieur " zu 350 Fr . 700 „
1 „tea gown" .zu 500 Fr , '' ' 500 „
1 Peignoir zu 350 Fr , 350 „

Summe 10 300 Fr.

Die disponible Summe ist fast erschöpft, und doch fehlt
noch so vieles, was die elegante. Frau „dringend" braucht:
ein Pelzmantel , ein Sportkostüm, ein Reitkleiö, ein Auto¬
mantel . Wir stehen also vor der ernüchternden Tatsache,
daß mit dem Budget von 15 000 Fr . nur die Hälfte der Ge¬
genständen in Ateliers ersten Ranges bestellt werden kann,
und wenden uns mit Bangen dem Kapitel „Hüte" zu, das
seinerseits einer Frau , die auf Eleganz Anspruch macht,
besonders „schwere" Sorgen bereitet. Ich greife absichtlich
nicht allzu hoch die Preise, und sehr niedrig die Stückzahl
anbelangend:

4 Trotteurhüte zu 150 Fr , 600 Fr.
1 Reiherhut zu 400 Fr . • 400 „
1 Rcihcrhut zu 500 Fr . 500 „

Summe 1500 Fr.
Ich sehe ab von einem Hut, auf dem einer der präch¬

tigen männlichen Paradiesvögel thront , der zwischen 800
biS 1000 Fr . kostet. Von anderen Hüten, auf denen ein
Wald- oder Kronenreiher weht, nehme ich an, daß sechs
neue Hüte im Jahr genügen, füge der schon gewonnenen
Summe noch 3500 Francs für Fuß - und HandbekleiöuUg,
Schleier, Blumen , Parfümerien usw. hinzu und erhalte
das runde Sümmchen von 20 000 Fr . Zieht man nun die
auf den Tabellen angeführte geringe Stückzahl und die
für ein Atelier ersten Ranges sehr niedrig angesetzten
Preise .in Betracht, dann kann man sich nicht mehr wun¬
dern, ivenn Frauen wie eine Rsjane und Sorel erklären,
ihr Toilettennnfwand verschlinge alljährlich 100 000 bis
200,000  Frs . Diese Damen kaufen in jedem Monate ein
halbes Dutzend Hüte, ein einziger Mantel , wie sie ihn sich
selber und auch den andern schuldig sind, kostet 40 000 Fr.
und weit mehr!"

Haften Sie schon den neuen

Küppersbusch

M Am I
^ nff vei s i

, Es liegt in . Ihrem eigenen Interesse , sich denselben in sachverständiger
Weise ohne Kaufzwang vorführen zu lassen.

Kochapparate gemessen bekanntlich einen Weltruf,
1 haben sich millionenfach Gewährt und stehen hin-
. sichtlich Solidität , Eleganz u. sparsamstem

Betrieb auf der nächsten . Stufe der Vollkommenheit.
Alleinverkauf für Wiesbaden und Vororte bei:

Tel . 4884. Job . AdeHfeolclj ingsmsun , Tel . 4884.
Technisches Büro und Niederlage moderner Koch- und Heizapparate.

Rüdesheimer Strasse 17.
1280

i liefert irr jedem Quantum aus
eigenen, mit Duellwafser ver¬
sehenen NaLnr-Eiswerken zum
billigsten Tagespreise srci HanS

wilh . tzshmmm,
Scdanstr. 5. Tcleph. DVK.

a ®k r.
U 2„ Wiesbaden Wilhelmstrasse 56 ==

en,’ ^ gvliielcen, Finanzierungen , Vermietungen, =
ll||,llllllllllliiriiii„,„„.9®lenI cser Wohnunasnadiweis . 82.3 =

GLÜCKLICH
lph °n 6656

il

Ehe
Sie verreisen, geben Sic Ihre
Tevvicke zur Nevaratur. Stov-
vage-Paristen. Pariser Kunft-
nopfcrer und Äandweberci.
A. Sckick. Oranieirstrasie 3,
Telephon 4353._ ijm

Wicsbad.Kränze in jed.Preis¬
lage. Conditoreiu.Cafe Hermes.
Luisenstr. 40. Tel.4211. 465
882 -p,k cd « frai 8- &uls
gebrauche in b esond . Fällen
mein viel empfohlenes Mittel
M 3 . 50  und M 5 . 50 .

VieleAnerkennung .auchVer-
sand geg . Nachn. überall hin.
Medizin.Drogerie Hch,Bocatius,
Berlin, Schönhauser Allee 134b.

RuMrmielungen.
Drudensfrasse6 H. HßllSBF Telephon 4050

Vermied ! von JUmis - Aufos
für einzelne Fahrten für Tage, Wochen u. Monate.

----- Auto -Taxameter - Betrieb . =
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Literarische Rundschau.
Jules Michelet, Geschickte der fruuzösilckcn Revolution.

Deutsch in sechs Bänden. Uebersetzt und berausgeacbeu von
Richard Kühn. ' Erster Band: Vom Sturm ans die Bastille bis
sunt Bundesiest. Mit dem Porträt Michelets von Danmier als
iarbiges Titelbild, mit IßReilagen in Tiefdruck nach alten Sticken,
Lithogravbien usiv. und mit stuci Plänen. Umfang 35 Bogen.
Oicbcitct7 Mark 50 Pf., in Leinen.gebunden 10 Mark. Liebhaber-
Ausgabe 50 Mark. Verlag non Albert Langen in München.

Im vorigen Herbst, bei Erscheinen voit Michelets„Tic Frauen
-er Revolution", wurde vom Verlag Albert Langen eine deutsche
Ausgabe von Michelets grober und berühmter „Geschickte der
französischen Revolution" angekiindigt. Der erste Band liegt be¬
reits vor und ist mit Datik zu begrüben. Michelet. der trotz
Taine den Ruhm hat. der größte Historiker Frankreichs zu sein,
bat in ihr sein bedeutendstes Werk geschaffen. Sie tvird in
Frankreich immer wieder' aufgelegt und gelesen. Ihre Kenntnis
ist ein wesentliches Ersordernis französischer Bildung, niib sie ist
nicht mit Unrecht eist nationales Erws genannt worden. Als
Mickelet die Arbeit begann,Ragen diese heroischen Jahre vor ihm
>vic ein wüstes Chaos von zahllosen.Tatsachen, Bewegungen, Ricli-
tnimen, Interessen, Leidenschaften, Kämpfen. Verbrechen, Ovicrn.
Er hat öaS Cbaos gemeistert wie keiner von den wenigen vor ihm,
von dett vielen, neben ihm und nach ihm. Wo andere Theorien,Prinzivien, Institutionen im Kampfe sehen, da sieht er den Men¬
schen, dem die Theorie nur ein Borwand ist, sich selbst dnrchzn-
sctzcn, oder die souveräne Idee, die jenseits aller Theorien den
Einzelnen und die Völker in die Gefolgschaft zwingt und sich in
Oofern und Blut zum Siege dnrchjämvst. Er allein hat an das
Ricscnansmasl jener Tage den cntsvrechenden Mabstab gelegt,
iltid erst von seiner Darstellung ans konnte man die Bedeutung
jctier Vorgänge crmesfctl. Durch ihn tvnrdc die französische Re¬
volution ein für alle Nlale als das größte Erlebnis des neuzeit¬
lichen Enrova festgclcgt. Michelet ist aber mehr als ein genialer
Gelehrter. Er ist Künstler. Künstler durch und durch. Alle
Mittel der Darstellung, alle Geivalten des Wortes stcben ihm zu
Gebote. Er tvirkt suggestiv. Er besitzt die große, seltene Gabe,
jeden Stoff, deit er anvackt, lebendig zu macken. Aus dürren
Akten, verblichenen Panieren formt sich ihm menschliches Erleben,
menschliche Leidenschaft.

Conrad Köper, Carl Mi  lies . ' Stockholm 1913. Das
vorliegende, vor einem halben Jahre erschienene Bttch über den
schwedischen Bildhauer Carl Milles ist in schwedischer Sprache,
übersetzt atts dent deutschen Originalmaitnskrivtdes Verfassers,
erschienen.. Gleichwohl dürfte es. angebracht sein, an dieser
Stelle auf das Buch binzuweisen, nicht nur, ivcil der Verfasser
hier in Wiesbaden lebt, sondern weil cS eine höchst bedeutende
Erscheinung auf dem Gebiete der. Künstlerinonogravhien dar¬
stellt. ivic cs denn auch von der schwedischen Kritik durchweg
günstig nnsgenomnicn wurde. Es ivaren aber auch bei öcm Ver¬
fasser alle Vorbedingungen für ein gutes Gelingen seines Wer¬
kes gegeben. Er ist selbst Bildhauer und beherrscht nicht nur
die technische Seite seines Berufes, sondern er ist offenbar auch
ein seiir durchgebildeter Theoretiker. Dazu kommt seine längere,
bis ins Jahr 1900 zurückrcickendc persönliche Bekanntschaft mit
Müles, die seinem Bucke nur förderlich sein konnte. In dem
stattlicbcit, mit über 100 Abbildnttgen geschmückten Quartbande
gibt Kvvcr nach einer kürzen Uebcrsicht über .Milles' bisherige
künstlerische Entwicklung elfte Darstellung seines Lebensganges.
Dann werden in iveitercn Kaviteln die einzelnen Perioden
seiner bilöbaucrischen Tätigkeit ausführlich behandelt, leine
Lehrjahre in Paris (1897—1900), feilte durch Roöiu beeinflußte
imvrcssionistischeZeit, in die aber schon der erste Entwurf des
Stcu Sture-Denkmals fällt, der schon seine svätere Entwicklung
vvrahncn läßt, und seine Studienjahre in München (1905 und
1906), die ihn der architektonischen Skulptur nabe brachten.
Besondere Kanitei handeln über Milles als Tier-, Porträt - und
Monnmentalbildhauer. Alle seine Werke werden mit Hilfe von
trefflichen Abbildungen, nicht nur der endgültig fertigen
Werke, sondern auch von vorbcre0.enden Skizzen, liebevoll und
feinsinnig analnsicrt. Ein Schlnnravitel weist dann MilleS
feine Stellung in der Kunstgeschichte an.

Mau wird das Buch mit hohem Genüsse lesen,und cs nickt,
ohne reiche Belehrung empfangen zu haben, aus der Hand
legen, Belehrung nickt allein über Milles' Kunst, sondern auch
über die Probleme der Skulptur überhaupt. I .•

Fauna von Deutschland. Ein Bestiinmnngsbuch unserer
heimischen Tierwelt. Hcrausgegeben von Dr. P. Brohmer unter
Mitarbeit von: Dr. Esfenberger-Berlin. Oberlehrer Ehrminu-
Lcivzia, Dr. Enderliu-Stettin. Dr. Gerwerzhagen-Heidelberg, Dr.
Hgsc-Icna , Oberstudien.rat Professor Dr. Lamvert-Stuttgart . Dr.
Rociver-Bremen, Dr. Ulmcr-Hambura. . Professor Dr. Voigt-
Leipzig. Dr. Waglcr-Lcipzig und Professor Dr. Werner-Wien.
593 Seiten mit 912 Abbildungen im Text und ans Tafeln. In
biegsamen Leinenbanö Mk. 5.—. Verlag von Quelle und Mever
in Leipzig. 1911.

Es gibt ans literarischem Gebiete doch sonderbare Dinge.
Während heute icder Naturfreund seine Flora ständig vcmltzt
und botanische Bestimtnitngsiibnngcn im Rahmen des botanischen
Unterrichts zur Selbstverständlichkeit gehören, fehlte cs bisher
trotz Zunchmcns der tviücnschaftü-bcn Allgemeinbildung und trotz
dauernder Klagen an einem entsurcchenden, praktischen kurzen Bc-
stinnnuiigsbuche für unsere nicht minder wichtige Tierwelt.
Durch eine kühne Tat einer Reibe hervorragender Zoologen unter

der sicheren Leitung eines ziclbemußtcn Herausgebers ist Steffi
Lücke beseitigt. Wenn früher die Fachgelehrten in ihrer Studier-'
stnbc die beiden lexikonartigcn Bünde des ehrwürdigen, längst
veraiteten Lemiis tvälztcn und oft vergebens darin ntn Rai' such¬
te». tvird in Zukunft icder Naturfreund vergnügt seine handliche
„Fauna" in die Tasche stecken und draußen'in freier Ratnr nach
Herzensliist heobachtc», bestimmen und-sich dadurch erst io recht
naturwissenschaftliches Wissen erarbeiten, Die «janze Anlage des
sshmticke» Bändes, die sich an unsere üblichen Floren anschiteut,
ist so übersichtlich und klar. daß eN- einer besonderen Anleitung
zum Gebrauch kaum bedarf. Das ' Aiiffindcn der Tiere wird vor
allem durch die große Zahl vorzüglicher Abbildungen im Text
und aus zahlreichen Tafeln erleichtert: wenn mau bedenkt, daß nck
etwa 5000 einheimische Tiere mit Hilfe der Fauna bestimmen
lassen, und daß nickt weniger wie 912 Abbildungen darin vor¬
handen sind, io gebt schon ans diesen Zahlen hervor, was hier
textlich wie illustrativ geleistet wird. So wünschen, wir dieser
ivertvollen Gabe den verdienten Erfolg. Nickt nur die Zoologen
von Fach, unsere Lehrer und Schüler werden es dankbar
begrüßen, auch dem Laudivirt, Forstmann und Gärtner, vor allem
aber der großen Schar unserer mitarbeitcnden N'atnrire'tnde
wird es nicht minder willkommen sein.

Helm ab — zum Gebet! Offizicrsiiovcllcn von Gnido Kreutzer.
lGuitav Moritz. Herzog!. Hos-Vcrlägsbnchh., Halle a. S.) Preis
broscb. M. 8.—, geb. M. 1. —.

Wir haben uns längst daran gewöhnt, diesen inngen Berliner
Schriftsteller als einen der unerschrockensten Rufer im Streit anzu-
schen. Eins nach dem anderen seiner Bücher schickt er als wuchtig
dreinschlagcnde Kainvfgenosscn in die Arena des politischen Ge¬
zänkes - - Bücher, mit hinreißend blendender Dialektik geschrie¬
ben — Bücher, sprühend von Begeisterung für die deutschen
Frauen, für den inoiiarchischen Gedanken und für alles, ivas unse¬
rem Volke heilig ist. Seine Offiziers- und Lcmöwirtschastsromanc
sind schon fast durch dreihundert deutsche Zeitungen gegangen:
.die Buchausgaben seiner Werke befinden,sich, auf einem Sieg.es-
zngc durch die natiouale» Leserkreise, lind mm erscheint,cr miteinem Bande Offizicrsnovellcn — ganz schlickt „Offiziers-
Novellen"! Aber in diesen Novellen räumt er rücksichtslos auf
mit der verzerrten Karikatur des „preußischen Leutnants", der
sich meuchlings in die Litcratnr cinaeschlichen hat — dank senti¬
mental verlogenen Frauenromanen und parteipolitisch gefärbten
Hetzschriften sozialdemokratischer Zeilcnschreiber. Wer dieses
Buck gelesen hat, der kennt den deutschen Leutnant, als hätte er
jahrelang Schulter an Schulter neben ihm auf dcni Triivven-
übnngsvlatz oder im Svrnnggarten gestanden. Der kennt aber
auch den Menschen, der da im bunten Dreß steckt und liebt und
haßt und von Fehlern und Schwächen nickt frei ist und .in Amcck-
tung und Sünde fällt . . . und doch ein ganzer Kerl ist!

Denkwürdigkeiten über das Leben Napoleons 1.. Stenöbal-
Henri Beule. Ins Deutsche übertragen und herausgegeben von
Georg Hecht. Mit zwei Karten. Geheftet Mk. 4.—, in Leinen
ML 5.50, Liebhaber-Ansaabe Mk. 25.—. Verlag von Albert
Langen in München. .In diesem, bisher noch nickt überietzten Buck erzählt Stendhal
das Leben Napoleons. Seine Art läßt es nickst zu, eine geschloffene
Biographie zu schreiben, ■— und deren gibt es inzwischen auch schongenug. Er hält sich an die markanten Ereignisse in Napoleons
Leben, und am meisten interessiert ikm dessen Aufstieg,,daS Wer¬
den keiner Größe. Deshalb behandelt er am' ausführlichsten den
italienischen Feldzug mit der berühmten Wegnahme der Brücke
von Lodi, den Schlachten bei Arcolc und Rivoli.

Ein Führer durch die Fragen der Gegenwart.
Ein merkwürdiges Zeichen untrer Zeit — und gewiß keius

von den schlechten— ist die tiefgehende religiöse Bewegung der
Geister. Mag sie vielen „Rechtgläubigen" von rechts und von
links ein Greuel fein, weil solche Bewegung vieles, wen« nicht
gar alles in Frage stellt, woran ihrer Ueberzeugung nach nickt ge-
iiittelt werden sollte. — die Tatsache dieses Rüttelns besteht ein¬
mal, und Leben ist Bciveaung. Wem sollte da nickt ein sach¬
kundiger Führer willkommen sein, der uns in dem Wirrsal der
aufeinandervlatzeiidcuMeinungen und der „Fälle" (Iatüo,
Kraatz. Vollmer, Traub, Heudorii. Heim nsw.) «ohne Haß und
Eifer" zurechtweist? Einen solchen Führer finden wir in dem
8. Ia !>res - Snvvldment zu Meyers Großem Ko  n -
v er sä t i on s - Ler i kon ldes Gesamtwertes 24. Band*),
worin wir auch die religiösen Kämpfe der Gegenwart ausgiebig
berücksichtigt finden. Das beweist schon der nenn Svalten lange
Artikel „Kircbenwescn(evangelisches) iitDeutschlanö, der durch
seine küble Sachlichkeit jeden Gebildeten nngcmeiii'wohltuend be¬
rühren und durch seine Sachkunde seffeln muß. Ergänzend zur
Seite oder gegenüber steht ihm der Artikel „Rbmisch-katkolische
Kirche", der natürlich auch den bcwriscbcn Jesnitenerlaß, ansttihr-^ . . "
ft

*) Drittes Jak res - Suvvlem  eilt . .1911/1912 lBb,
24) zu Meners Große  m Kon v er s a t t on s - Lcx i kon,
sechste, aänzlich neu bearbeitete und vermehrte Auflage. 1020
Seiten Text mit über 1150 Abbildungen, Karten und Plänen int
Tert und ans 110 Bildertafeln (darnnter 7 p-arbendrucktaieln
und 14 selbständige Kartenbeilagen) sowie 8 Tcrtbeilagen. In
Hglbleber gebimden 10 Mark oder in Prachtband 12 Mark. (Ver¬
lag des Bibliogravbischen JnlLtuts in Leipzig und Wien.)

ich bespricht. Das Widersviel der in diesen Artikeln geschilderten
ircblicüen Bewegung, der „Monismus", findet Berücksichtigung

in einem kurzen Bericht über den Hamburger ersten ntternatto-
nalcn Monistenkongrev. Je länger wir in dem schon ausge^statteten Bande blättern, umso mebr eriennen wir. welche Simd-.
grübe der Belehrung hier dem Gebildeten wiederum geboten wiro-
Sozialc Fragen werden beivrochen in den Artikeln: „Mittelstands-bewegmig". „Kricgswirtschait". lKrieg und Volkswohliaort),
„Monovol". „Moralstaiistü". „Alkobolismus und Schule' . „Scbnl-
sveisnngen". „Kinderbeilstätten". „Kinöerlcseballen' ,.„KmdervolkS-
liichcn", „Sazialc Frauen schule", „Institut für lozialc„Arbeit G
Mm,che»", „Lgiidwirtschgstlicker»nterrickt i.m Heere . „Aus-
Wanderung", „Sterblichkeit im Beruf". „Bcvolkctzimgsbewegun,̂
lGeburtenriickgaiiaN. „Kindervr.ibileg".^ „Juiiaacieliemtencr.
„Frauenstimmrecht" , „Volkswirtschaftslehre ui Deutschland,
„Einsawilienoaus" n. a. Auch Sckul- >md Erziebunasfraaen wer
den in zahlreichen Artikeln behandelt. Daß .die Redaktion dmZeitereignisse»v do daic verfolgt hat. bewcsten unter anderem
die unter „Türkisches Reick" bebsndcltc Geschichte des „Baliam
kricges und die Bioaravbie des amerttaiittchci! Prandentctl
Woodrow Wilson, die Artikel-. Kamerun" und „Marokko.

Alte Bekannte im neuen Gewände.
Aus Lelnerkreiseu wird uns geschrieben: . .Wieder einmal muß die herauwackiendfi Jugend geniarw

iverden. Tic SchundlitcratnrveilcgcrBaben, nachdem ne önim
den erbitterten Kampf ans der ganzen Lime zuruckiMraE
waren, noch einmal ihre Macht ins Feld geführt. Soeben
wird eine ueuc Bcarbeiimig des Leder,trumvi .berausgeaeocm
eine Serie von Büchern, in denen es von Blut triett. Der Hest
dieser Bücher. Old Wawerly. ist ein Taniendiasta, der ntematt
verwundet wird, der aus den ichwierig.iten «-ttnattoiicil M
heraiiSrettet. ein Giiinmimann, de» man. zusammcnkchlaacnkamt,daß er so ftadi wird wie ein Pfennig. der aber nachher wicdc.
stolz und uiliiaübar dasteht, der „zündende Blitz . lächelndm d»
UcBerleneubcit seiner alles üderragerrdfin, GrunsvanmaieMt.
sieht der wiedererwcckte„Lcdcrstrumvt aus. Auck„Florta -
Geier" feiert fröhliche ilrständ. Gin Heros ut aus ilun neivo-
den: bas Ideal eines jeden eckten Ganeubnben. Neu:, nickt eins'
Gassenbuben, sondern eines stul'cnüockerig.en Phantasteis: denn ew
rechter Gassenbube liest solchen Sckund'mit . Es erübrigt E'
Proben ans den beiden Serien zu geben: cs nt aber_au der Zev
Eltern. Lehrer und Erzieher zu warnen und mit den ichar'sta
Mitteln einznschreiten, denn mticre Gwend nt von diesem.Schum
überschwemmt. In einzelnen Srädtcn bat man die Gcschcnte. «l
derartigen Schund vertreiben, bonkottiert. indem man den S«»
lern der Volks- und höheren Schnlcn verbot, Schreibmatcriatte'
etc. dort einziltanicn. Mit vollem Reckt. Hier gilt cs 'E
Bestes, unsere Ziikmitt und nmcre Jugend. Wenn die Sck'1
die mit in den Unterricht gebrachten Sette konfisziert— der
Hof ist der gegebene Ort für den florierenden Tamchhandc.
- - wenn die Eltern dem bösenF̂ ndc aut den Fersen sind, »am
muß cs gelingen, unsere Kinder vor üieiem literarischen^ 0"^ )zu schützen. Darum Ettern. Lehrer. Freunde der Jimend-
den Plan ! _ O. Tt.-B.

Literarische Rcuerschcinnngcn? )
Der Sagenkreis der Ribelunaen, Von Pros. DL. G. E

2. Anilage. 114 Seiten. iWioenscbait und Bildung. Bb. 6.1 %
Oriainalleincnband M. 1.25. Verlag von Quelle n. Mcvrr
Leivzig. 1914.

n. Meyer in Leivzig. 1914. „ , .rDas klalnichc Weimar. Von Proletior Friedrich Lieuvau
2 Auslage. 159 Seiten. lWisseittckatt und Bildung, Bd. 60
Verlag von Quelle. 11. MM m Leipzig. 1914,

Schweizer Dichter. Von Proieiwr Tr A. Frcn. 168 ^IWincnschgii und Bildung. Bd. 126.1 In Or,ginallclncno°
M. 1.25. Verlag von Quelle ». Mever in Leivzig. 1914. ,Alte Deutsche Schwänke. Hergnsacacben von Dr. OwwüO
Mit elf Holzschnitten von Mar »nold. Gebettet, in handkolo>
iem Umschlag. 6 Mark, in Pavvband, mit handkoloricrtem üu igl
zug, 7 Mark 50 Pia. Liebhaber-Ausgabe 35 Mark. Verla«
Albert Langen in München. _

zeitschristenschaii.
Dentsck - Ostasrika n n d die L a n des a n 8 st el l u>c

in Daressalam 1914  crmbrcn in der neuesten R>Ä "Z.
(3707) der atthekaimte» „Illustrierten Zeitnna. (Verlag #
Weber. Leivzig) eine cingcbcndc Würdigung. Drc «nS vcr>m,xc
Federn (Oberst Freiherr von Schleinitz. Gebe,mrat Gcrittn̂ st,
n. g.) staniviendcn Artikel: „Die .2. AllgemeiNfi Dentwl
afrikanische Landesansstellung Daresialam 1914. „Dcuttm-..̂ ,
afrifa in der Denischen Koloiiialvolitik' „„De>itlchcarbeit". „Der narürliche Reichtum des Landes , „ProduktioM>,̂ -
Berbrauck in Denttch-Oitasrika" und „Militärische £ '‘-„,1*bringen einen intercssaiiten Ueberblick über die geichicktttm̂.
kulturelle Entwicklung der Koionic, lowic über ibre» Vertciw
ihr Verhältnis znm Mutterlandc. ihre wirtichaitlichc Lage
die Aussichten  für die Zilkmift.

-») Eine BcsprcchMig nmicrlangt eingesaiidlcr Bücher kann nicht
werde». Rncksendung vo» Büchern findet nicht statt.

„VpS >"
das beste Rad für:

Geschäft,
Erholung,

Spiel,
Sport,

mit Torpedo-Freilauf,
doppelter und vierfacher

Uebersetzung.

il
❖r

Alleinvertreter der Opelwerke:

X Alfltfn Se 0 |̂ Velo-u.Auto-Spezialhaust
Bahnhofstrasse 6. 1716

wegen vorgerückter Saifon
Verkauf zu herabgesetzten Preisen in

Mt-Meitznerporzellanen,
sowie echten ff- Knirst- imd Luxusivaren.

Meißner blau Zwiebelmuster
äußerst preiswert. 1621

E. Unoth, Vilhelmstraße8.
k/orrügliche

rote
Radialsteinel1193
Uerblendklinker.RinggofewsteiBie

TaunusoDantpfzieoeSwerke Hahn i. Taunus.

Die Spradisduiie
(The Berlitz-School).

Luisenstrasse7
ersetzt den üwf ent¬
halt int Äusüande,

weil von der . ersten Lektion
an nur die zu erlernende
Sprache gesprochen und der.
Unterricht durch ausländische
diplomierte Lehrer u. Lehre¬
rinnen erteilt wird. 754
Prospekteu.Probelektionen kosten!.

Srciulein,
Schwedin, crstkl. Familie ldtt'ch.
sprech.). sucht Unterkommen in
besserer Familie, am liebsten
zur Unterstützung der Haus¬
frau, Kinder oder ähnliches.
Offerten unter H. 925 an D.
Frenz. G. m. b. H., Mainẑ er¬beten. 8'-->1
Erzieherin rcsp. Kinderg. 1. Kl.,
erst. i. Unterr., s. kindcrl.. mul.,
3 I . aus Stelle tätig. Kennt»,
i. Schneid., Hand, sucht Stell.
1. 10. zu 1—2 Kind. Gefl. Off.
an E. Sch. Waitendorf, Bgr-
Nlmskunow. Kr Pp ritz i. Pom.

»2212

Hohen  N sLen v cr d i c» st
dauernd t. iederm.d.neue leichte
Handarb. i. cig. Heim. Arbeit
nehme ab n. zahle sofort ans.
Muster n. Anleit. g. 50 Pfg. i.
Mark.. Nach». 80 Pfg. Institut
Winkler, München 111. Da-
chanerstraßc 54. I-

Agent ges. z. Zigarr . -Berk
a.Wirteec. Vergüt,ev.
M. 300 monatl. ines

Vlib. Loiiürmauu, 8amburg 22
kjverciesn -llsusi '-Wüsclie

ZN haben nur hei 0 . Scspplni,
dUchelsbsrg2. 5294

Amtsrichter
in schön. Residenz, vornehm,
heiter, gedieg., evang., 38J. a„
schuldenfrei, wünsdit reiche
(ca. 150 Mille Beibr.), ah. nur
Neigungsehe. Annährung im
August i. Kurort. Vertrauens¬
volle Off. auch v. Eltern erb.
u. „Orbis“ an Rudolf Mosse,
Stuttgart. _ M.424

Regelklub
lKcmfieute 25—35 Jahre)

lucht noch2 Mitglieder selben
Alters. Off. unter A. 643 an
die Exped. d. Bl. 1.559

Villa , Ml>tl!lislr. tti,
mit allen Beanemlichkeiten der
Neuzeit vornehm ausgestattet, zu
verkaufen od. zu vermieten. Sse
enthält gr. Diele, 10 Zimmer,
Kammern. Gas >1. elektr. Licht.
Auf dem Grundstück benndct nck

Villa,
Eigenheim, Forststraße 39, nabe
Dambaclstal. Wald. 6 Ziramer.
reich!. Zubehör, Garten, auyerit
billig zu verkaufen. Näheres
Wallufer,Straße 9, Pt . 4053

Srfjöltw Hill«
für besseren Herr«
Dauermieter,billig zu vermieten

Aöolfthöhe.
Offerten unter M. 411 *219

Exped. dieser Zeitung , au dic8

Mamagel
Herr, 34 Jahre alt, evangelisch, vorurteilsfrei, charakt®̂,
fest, weder Schulden noch Vermögen, I. Offizier em
Weltreederei, Freiherr , Uradel, einem sehr alten, ehern
reichsunmittelbaren Geschlechte des Niederrheins e
stammend, welches zur napoleon. Zeit infolge se “j or
Weigerung, französ. Bürger zu werden Hab u. Gut ver
u. des Landes verwiesen wurde, wünsdit sich mit re'“3
junger Dame bei gegenseitiger Neigung zu verI”a”!jer
Persönl. Geldinteressen sind ausgeschlossen. Suoj®n“es
hat sich das Recht zur Führung des Freiherrnprädn«1.^
erst wieder erstritten , und ist der Wunsch seiner Fw -,
eine gesunde Basis zu geben, Vater des Gedan ^

Gefl. nicht anonyme Zuschriften, auch von L1 a|1
oder Angehörigen unt. H. K.3327 zur WeiterbeforderuU-'j ĵi
Rudolf Mosse, Hamburg

_M.422
Diskretion selbstverstäno

Wohnhaus!
fit Westerburgi. Wcitcrw. mit gr. Garten, ü 3*Ä ccf,'
Bad ii. allem Zubehör, bei. für veui. Beamten necw. ^«
ganz bei. Umstände halber für 5999 Mark zu vcrk. -tunst erteilt Th. Thciffen, Westerburg.

Direkt importierte Hav a» na,
Bremer , liamburger n . Holländer CiS"

Cigaretten und Ranchtabake
I empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen. gm-
>4054_ W . Bickel . Lanaaast^ ^

Mroudlt lontwBrf
(gleich welches System)

zu kaufen gesucht. . fl
Näheres Zilrale Msmavckrltig



Sonntag , 19. Juli 1914 Wiesbadener Zeitung

Aufruf.
Wiesbadener Verein für Sommerpflege

armer LinderE. v.
Viele Hunderte bei den ärztlichen Untersuchungen als dringend

‘W' ttitb erholungsbedürftig befundene Volksschulkinder harren
°kr̂ Berücksichtigung durch unseren Verein . In den Solbädern
55? in den Landkolonien sind die Plätze belegt, aber es fehlt an
Kutteln, um die Kosten zu decken. — Der auf die Sommerpflege

einmalige Einnahme entsallende Anteil aus dem Kinder-
Mfstag wird vielleicht, für eine Kurzeit von 20 Kindern aus-
tuchen und hunderte sind bedürftig . - Alle die für sich und
chre Kinder in den Ferien Erholung und Kräftigung suchen,
? .?6en auch der armen kränklichen Kinder für die eine vicr-
wochentliche Kurzeit vielleicht eine Lebensfrage ist, gedenken-
. - . Die Sammelstelle : Nassauische Landesbank und der unter-
^lchnete Vorstand und Ausschuß sind zur Entgegennahme von
oeitragen gerne bereit.

Vorstand und engerer Ausschutz:
Landeshauptmann Krekel,
^ h Vorsitzender,
•" “«lein Agathe Merttens,
^ stellvertretende Vorsitzende,
mau Dr . Reben, 1. Schrift-
^luhrerin,
"Entner A. Petersen , 1. Schatz-
».Uleister,

^ntner E-Wortmann,2 .Schatz-
<vGeister,
Mu General aus 'm Weerth,
vraulein E. Prell.

Weiterer Ausschutz:
st. Die Damen:  Frl . H. Berls , Frau E. Berich Fron Blust,
Bau Professor Borgmann . Frau Dr . Dreyer , Frau Geh. Rat

3rl . Gallus , Frl . Großmann , Frau L. Hardt tCharlotten-
fGÄ - . Frl . L. Hirsch, Frau Geh. Rat Kalle, Frl . E- Kirchner

^ '-' ch), Frau Ludwig von Knoop, Frau Gräfin Matuschka-

Beigeordneter Borgmann,
Albert Glaeser,
Dr . Geißler,
Erster Staatsanwalt Hagen,
Sanitätsrat Dr . Jüngst,
Rentner Kadesch,
Dr . W. Koch,
Dr . E. Lugenbühl,
Stadtschulrat Dr . Müller,
Landger .-Direktor Neizert,
Generalleutnant Schuch, Exzell.
Rentner A. Weddigen.

O - - o - - -  u * » .* vv».Miu |uau'
U -. Neebe, Frau Mayer -Windscheid, Frau Reg.,

ssri von Meister , Frau von Porembsky , Freifrau von Ricou
i$tn» «ne ?S n' 8rau San .-Rat Seyberth , Frau Strauß -Vogeler"w M. Sutorius.

e Herr en:  W . Arntz, Stadtrat , Geh. Kommerzienrat
Bickel, K. Bögler (London), Karl

Eru^ o^ ^ tebrrch), Justizrat von Eck, W. Erke!, Stadtpfarrer
w '^Dr . Guradze , Landrat von Heimburg , Dr . Hirsch, Geh

P^ Zalle . E. Möckel, Schulrat Müller , Bergrat Neustem, Dr,
t>oti iSj- 11' i Ŝ n!rat  keusch , Dr . Schellenberg, Polizeipräsiden.
Dr r&7 enß'  Rektor Schlosser, Dr .Schöneseiffen, F .Strauß -Vogeler

San .-Rat Dr . Stricker , Pfarrer Veesenmeyer, Dr.
>_ _yr' Pro fessor Dr . Weintraud , Dr . Weyrauch. 1420

Verein für Lind erhörteE.v. Wiesbaden.
Aufruf zur ehrenamtlichen Mitarbeit.

!5>eden-,̂ ^ ?^ öencr Verein für Kinderhorte unterhält in den ver-
tzjt ie y ? ^ ?Äeilen 6 Horte. 3 für Mädchen und 3 für Knaben.
a 'Nber-siÄ Abteilungen, Mit durchschnittlich45 Zöglingen. Die
Men Wen in den Horten in. den schulfreien Nackimittags-auf der Straße oder der verödeten Wohnung

^erbringen mußten. Schutz und Pflege, sie finden ein
Kstr Vcsverbrot haben Gelegenheit die Schulaufgaben
Seschäfs UMÄt zu machen, finden Belehrung zu nutzbringender
NtengW ? und . die Möglichketi zu heiterem Sviel . Die
stt uiid L 'DUud die gemeinsamen Svazicrnänge fördern Gesund¬
este . L blinn. — Aber für alles dies bedarf es hilfsbereitelWem große Zahl Damen und Herren wirken bereits auf
i? 'dumiS " . ,iicist einmal wöchentlich von 4—7 Uhr. Jede Jn-
^BcschN wird die ihr zusagende Betätianng finden, sei cs in

Sättigung,mit den Kindern selbst, sei cs in der Verwaltung,
lbun.g für MädchenU . Uhlanöstr. 16. -

c1 ^ Lumboldtstr . 19.
^ Abclhciüstraßc 79.

3N- » oT ^ "8 für  Knabe,ihortc : Blücherbort. Blücherschule,
s n n i n fl, Kaiser-Friebrich-Ring 38. — Denekehort.
H Herr Säger.  Tbomaestr . 13. — FriedriL-
^arnz ^ Ui° an der Lorcher Schule. Frl . Weinsbeimer.

1410^1"b°rststraße i.
^'Etiflung der Horte von 4—7 Uhr nachmittags.

einil8to«
^ecüpjs -^ edssllsiclsn, die nur durch Bösung uack
j eüt ivtzi-̂ ^ .̂^ anlebaktsr Ablagerungen wirklich ge-
?? sren MitLkon5env, Mit  Einreibungen , Schwitzen,
,u«r n “ "sin oder Badezusätzen lässt sich dies nie
beende h- F .unvollkommen erreichen, wie jeder
ri?*- Nachi„uS ,Ja zu  seinem Schaden schon erfahren

i. arelangen Versuchen ist es uns gelungen,
^ ft Uchln -pd'ir?h Anwendung der neuesten wissen-

e*se zu a TTungen  in geradezu glänzender
lä - en. - Unsere patentamtlich geschützten

%JJ:̂ bazid - Bädei*
l®hL8 «hinii 8« hen  Müllen eine sofortige Beseitigung
^ k*V"«*s ?rf, en « Anschwellungen und Ge-

cranIe ', Vn 3 en  und bringen auch in ver-
Erfolg schweren Fällen nach 15- 20  Bädern
ahin »a„?rS£ande> die bei anderen Methoden

sich 1 z J,lch ausb lieben. Zahlreiche Aerzte
W 8f§ überrl “ . dle3®n einzig dastehenden Wir-
itzhd. ^Aenharh et ’,und aus  aller Welt sind Patienten

n- den̂ T Rek °mmen und haben Heilung ge-
nicĥ irY den  bekannten Spezial-

feiAi *«dhSrt genutzt  haben . Mehr als 7000
UnzDs- Und wurden allein i. J. 1913  verab-
J«CK*n Gästen 6 rkCht  allgemeine Begeisterung bei
Ulujfs , Kat , W diese Methode. Auch bei
i0lPfelV O,, *n . zäilrt e-ni Exsud uten , Lungen-
butt altzn wir Sieh prompte Besserung . Desgl.
iheJ“ «. So„ n3er®musterhaften Einrichtungen für
< > ie unS S>bä - er ' “ • Elektro-

Und  J* a » » age bei Nerven . , Ver-
Sea tlichst. _ F^fuenleidBn (operationslos ) an-

~ Alles Nähere im Prospekt Nr. 61
durch das

iV'i'W- \ ? J .. . , „ . iv-

Lin zrühlingstranm
von § r . Lehne,
geb. 3 M -, brosch. 2 M.

Der stürz von der Höhe
von Zrltz Ritzel,
broschiert 40 Pfennig

wenn edle herzen bluten
von § r . Lehne,
broschiert 40 Pfennig

Die Herrin von perikori
von Isans veckier,
broschiert 40 Pfennig

imiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiimiiimiimiiiimiimiiiinilüniMiiiiiiMmiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiniiiiimmiiiiiiimiiiis

Zu beziehen durch die

Wiesbadener Verlags-AnstaltG.m.b.h.
Nikolasstraße 11 Mauritiusstraße 12

Bismarckring 29.

Wies&adeftei
möbeiHeim

Inhaber: 4050
L. Rettenmayer,

Hofspediteur Sr. Majestät,
Grossfürstl.Kuss. Hofspediteur
Spedition u. Möbeltransport
Bureau : 5 Nikolasstrasse 5

Au fbewahrung von
Möbeln , Hausrat , Privat¬

gütern,
Reisegepäck , Instru¬

menten , Chaisen,
Automobiles  etc.

Lagerräume nach sogenannt
Wfirfelsystem , Sicherheits-
Kammern, vom Mieter¬

selbst  verschlossen.
Tresor mit eisernen Schrank¬
fächern fürWertkoffer , Silber¬
kasten etc. unter Ver¬

sohl uss der Mieter.
WV  Prospekte u. Beding,

gratis und franko, "̂ 0
ey Auf Wunsch Besichtig,

einzulagernder Möbel etc. und
Kostenvoranschläge. -̂ ®J

?tt
ste-MOl -i, — dur * das  M .S87

DeUiS^ rIenbach am  Zürichsee•med.Glsel. - - -- -

j<ünst Ieriseke Jahnen

VIETORl
sehe Kunstanstalt Wiesbaden

Wer

Pariebn
sucht, wende sich an

Nich. KreKer, Berlin1 15,
Württembergische Str . 35,1.
Ich erhebe keineVorspesen etc.

Diskretion zugestchert. I
_1597 |

Ers(eDeulsd\e^utomßbi]'[khsdui]a

(hduffeur-Sdude
geqr ig04.Mainz Telcf.q40.
Sfawl,beaufsicht.Iehranstak mit
coro,Stellenvermitll.Prag,,gratis.

M 19 A. 561

Klavierstimmer
R. Busch , Schwalb. Str. 44, Pt. I.
n. Michelsberg. Tel.-Nr. 1737.
BfflF“ Piano - Reparaturen
unter Garantie . 730

Bes.: Pr. Pellenberg. /Aekiitet wird : Glas . Marmor.
,,,, Riilistgegenstände aller Art,tPorrellan feuerfeft im Wasser

Luisenvlaü 6 bei
a .175D. Uhlmann. 4077

KV Gewinnbrin genve
Geschäfte aller Slrt, s
Gewerbebetriebe, Grundstücke ,-5

Landwirtschaften,
_ _ Industrieunternehmen
f. ernsth . « .npitulist . zwecks
Lsuk oder Beteiligung
sofort gesucht. Gegr. 1902.

CEtadDllii,
Verl .Sieunverbindl .Bes»ch. uiss

.- lll » M IwmlM!

»
»s8
s
H

m
H
08

Hochschule für alle Zweige
der Tonkunst, Opern- und Schauspielschule. Dirigentenkursus,

Orchesterschule, Vorschule, Musiklehrer-Seminar

Frankfurta. M„ [sctaslieiiw laidstrasse 4.

n
'«

Eintritt jederzeit.
Beginn des Wintersemesters am 1. September.

Prospekte gratis und franko. M. 380

Die Administration : Die Direktion:
Emil Sulzbadi. Prof. Iwan Knorr.

EBSBBMBttWWBBBBHWWaBEIBHBBBHBHWm
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polizeiverorönung
ßctr . Abänderung öcS § 17 der Bauvolizeiverorönung vom
7. Februar 1905 in der Abänderung vom 9. Januar 1908.

... Grund der 88 8 und 6 der Allerhöchsten Verordnung
über otc Polizelvermaltuna tn öen neu erworbenen Lanöestetlen

' ,? ^ ^ mber 1867, „Gesetzsammlung Seite 1829", und der88 143 und 144 des Gesetzes über die allgemeine Landcsvcr.
äuli 1883. „Gesetz-Sammlung Seite 195 ff",

mtiö nut Zuttimmilng des Magistrats der Stadt Wiesbaden
geändert "o ize'"erordnung vom 7. Februar 1905 wie folgt ab"

8 17 erhält folgende neue Ziffer 7.
die 4 Baublöcke, welche von der Wielandstraße.

Eichendorfntratze. Fraucnlobstraße und der Mathias -Claudius-
Straße eingeschlossen werden, ferner für öen Baublock, in welchem
die -vreifaltigkeitskirchc liegt, und für den Teil des Baublocks
zwischen Wiclandstraße und Wolfram von Eschenbach-Straßc . wel-

^Ee b,s an die Verbindungslinie zwischen
Wieland- und Wolfram von Eschenbach-Straßc reicht, die durch

-»wis-ben den Katastcrvarzcllen .Kartenblatt
nrtdf ri »3n4««s 69nurt6 Nr . 1307/116 und deren Verlängerungennach Osten und Wellen gebildet wird , werben folgende besondere
Bcstimmunaen zwecks Freikaltnng des Banblockinnern erlassend

öen vorbcnannten Baublöckcn ist eine Bebauung der
Grundltuckc nur zwischen der Baufluchtlinie und einer Hinteren
Baulinie in, Abstande von 19 Mir . von der Baufluchtlinie ge--mcssen zulässig.

Die Hintere Baulinie darf von keinem Gebäudeteil über-
schritten werden. Auf den durch die Hinteren Baui ilcn bearcuz-
ten Kern dev Baublock» fmden die Vorschriften der vorstcbcndeu
Ziffer 6 ebenfalls Anwenbuiig.

b> Innerhalb der zulässigen Bebauung darf ein Seitenflügel
nur dann errichtet werden, wenn er mit dem Rücken gegen einen
auf dem Nachbargriindstilck vorhgnbcnen oder zu errichtenden
Seitenflügel gestellt wird . Wird bas Nachbargrunbstück nicht
gleichzeitig bebaut, so kann die Errichtung des Seitenflügels nur
gestattet werden, wenn der Nachbar sich Vervflichtct, einen cnt-
svrecheudcn Seitenflügel anzulegen. Für bas Nachbargrnndstück
kann Baugenehmigung nur bei Erfüllung dieser Vervflichtnng
im wesentlichen d7cke,, " bma>,crn der Seitenflügel müssen sich

? '̂ ^ clslügel öarf nur bann errichtet werden, wenn
fr im Baunebiet II mindestens 6 Mtr . im Baunebiet III min-
destenS 4 Mtr . von öen seitlichen NaSbargrenzen entfernt bleibt
lfenkreSt zu diesen gemeffcnl. weiin auf dem Nachbargrnndstück
kein Seitenflügel bauvolizeilich genehmigt ist oder besteht und
wenn die Brandmaiiern der Vorderhäuser sich auf der in Be¬
tracht kommenden Grenze ,m wesentlichen decken. Sind diese
Bedingungen erfüllt , so darf der Mittclflngel die Gebäudekvhe

^oi .öcrl' aiises erhalten und die Vorschriften des 8 16 Ziffer 6
W' P -9 ' sscr 7 Ab,atz 1 bleiben außer Kraft . Die zwischen Mittel -,
flugel und Nachbargreinc,liegende Fläche gilt als Hanvthof.
s.-iv ^ - Dae bebaubarc Flache aller Eckgrundstttcke darf nach de»für das Baugebict II geltenden Bestimmuiigen berechnet werben.

Wiesbaden, den 4. Juni 1914.
*404 __ Der Polizei-Präsid ent.

polizei -verorönung.
betreffend Abänderung des 8 44 der Bauvolizei-Berordnung

Nom 7. Fcbrirar 1905.
Jütf Grund der 88 6 und 6 der Allerhöchsten Verordnung

über die Polizei-Verwaltung in den neuerworbenen Landesteilen
vom 20. Sevtcmber 1867 „Gcsetzes-Sammlung Seite 1529" und
bex  s « 143 und 144 5e§ Gesetzes über die allgemeine Landes-
Verwaltung von, 30. Juli 1883. ..Gesetz-Sammlung Seite 195 ff"
wird mit Zustinimung des Magistrats der Stadt Wiesbaden
bw e^ auvolizei-Berorbnung vom 7. Februar 1905 wie folgt

ß 44 erhält folgende neue Ziffer 6:
< §; V$x bie 2 Baublöcke östlich der Frauenlobstraße zwischen
der Oirillvarzeritraße und dem Nassauer-Ring gelten außer den
vorstehenden noch folgende besondere Bestimmungen zwecks 8m<Haltung des Banblockinnern:
„,,s dürfen nur zwischen der Baufluchtlinieund einer kinteren Baulinie . im Abstande von 19 m von der^uufluchtlinie gemessen, bebaut werben.

bl Die Sintere Baulinie darf von keinem Gebäudeteil
überschritten werben.. Dagegen dürfen nicht massive Garten-
bauser und Lauben in leichter Bauart , deren Höhe in keinem
Teile, das Matz von 4 m überschreitet, auch hinter der hinterenBaulmie errichtet werben.

cs. An der Ostseite der Frauenlobstraße ist auch die Anlage
von Gebauoegruvvcn. die aus mehr als 2 Häusern bestehen,
fleiü6rt67in&3CÖm8mmen 3ulaffi0,  welche im 8 43 Ziffer 3 auf-

Wiesbadcn. den 7. Juli 1914.

_ Der Polizei -Prä sident: Bon Sckenck.

Bekanntmachung
Zur Ausfübrnng von Gasanlagcn Bon den Gasmeffcrn ab

find außer den am 1. Juli d. I . veröffentlichten Geschäften bis
auf weiteres noch folgende Unternehmer zugelassen worden:
1. D o r r Friedrich. Schwalbacher Straße 85.
2. D r e n f u r st Christian . Moritzstraße 14.

Gerhard  t Mar , Seerobenstratze 16,
4. G l a a b u. M e tzg e r . Adelheidstraße 34.
5. Groos  Ludwig . Drciweidenstraße 1.
6. Lau r Friedrich. Blücherstraße 7.
7. Maschinenfabrik Wiesbaden.  G . tri.  b . H.. Fried«richstraße 12 lDvtzheim und Wiesbadens.
8. M oi n e n ft er n Peter . Hermannstraße 7. - ^
9. Oestrelch Gg. u. Berber  ich Josef . Stiftstraße 19 ' v

40. Pcitzer  Wilhelm , (Arabenstraße 24.
st . Kt ock ich t Julius . Moritzstraße 45.12. Weinbach  Anton . Wcbergaffe 43. -
13. Wenzel  Karl . Goebcnstraße 14.

Wiesbaden, den 16. Juli 1914.
Betriebsabteilung der Städti sche» Waller- und Gaswerke.

Müiknnip im gnmilien|lan&SßieäbnDen.
Am 15. Juli : Gerichtsri-»er̂ a? D̂ Fra »z Jäntsch, 7g I . Wive. Cäcili«

MteznhaM MLAMaMz .W Z, Ka»s KM tzM KaW Kr ämer, 3 M



Sonntag , 19 . Juli 1914
Seite 10 Morgen -Ausgabe

Heute

Eröffnung der Trauhen-Kur
im

Vegetarischen Kur-Restaurant
Taunusstrasse 13.

nach Dr . Lahmann.
TnVmhpr • Canl Häusep, Am Koghbrunnen.

Ausserdem empfehle:

Gekühlte Dickmilch , Buttermilch, Jogurt.
Alle Früchte der Saison , sowie alle frischen Gemüse.

Aerztlidie Verordnungen werden unter
eigener Aufsicht streng ausgeführt.

F. 50

Den Eigenant haiben dürfte sich ein Besuch lohnen.

königliche Schauspiele.
Da» Königlich« Theater bleibt

Freien halber bi» 29. August er.
geschl ossen.__

Residenz - Theater
.ist der Ferien wegen geschloffen.

Hurtheater.
lWalhalla.j

Sonntag , 19. Juli , abds. 8.19 llhr:
Gastlvlei-Zyklu» de» Wiener

Residenz-EnscmbleO.
Direktion^ Egon Brecher und Han»
Sonncnthal vom k. k. prtv. Joses,

städtcr Theater in Wien.
Der böse Geist

Lumvacivagabundns
oder: Das liederliche Kleeblatt.

Zauberpoffe mit Gesang und Tanz
in 3 Auszügen von Joh . Nestroy.
Musik von Adolf Müller. — Regte:

Fritz Pistol.
In verkehrter Besetzung.

Der Tischler Frl . Hildebrand!
Der Schneider Frl . Rhümcr
Der Schuster Frl . Klingenbcrg
Im 2. Akt: Große Konzcrt-Einlag-
nnter gcfi. Mitwirkung von Herrn
Jean Müller und Willy Rücker so¬
wie Frl . Maja Victor und Frieda

Scanon.
Ende gegen 19.39 Uhr.

Montag, 29.: Eine unmögliche Frau.
Dienstag , 21.: Lnmpaci-Vagabun-

d»L.
Mittwoch, 22.: Ein unmögliche Frau.
Donnerstag , 23.: Der Brandstifter.
Freitag , 24.: Das untergcgangcnc

Pompeji.
Samstag , 23.: Dar untergcgangene

Pompeji.
Sonntag , 29.: Dar Ilntcrgegangcne

Pompeji.

Hemberg.
Heute Sonntag ; : 855

MitMonzert
der Kapelle des Füs . - Regts.
von Oersdorff (Kurhess .) Nr.80,
unt . Leitung ihres Obermusik¬
meisters JE. HottscIiasU.
Anfang 4Uhr . —Eintritt 30 Pf

Spezialarzt für Chirurgie,

i verreist ?
bis 10. August.

^  Verreist

Or.Schlipp
Augenarzt.

V _ - '

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgetellt von dem rerkehrsbureau.)

Sonntas , J9 . Jn ' l i
Vormittags 11?/, Uhr:

Konzert d. Städt .Kurordiesters
in der Rochbrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.

1. Choral „Gelobet seist du
Jesu Christ“

2. Ouvertüre „T urandot"Lachner
3. Frühlingslied , Mendelssohn
4. Die Schönen von Valencia

Morena
5. Rgverie Vieuxtemps
6. Offenbachiana , Potpourri

Conradi.
Nur bei geeign . Witterung:

Mail-coach -Ausflug
nachm. 3 Uhr ab Kurhaus.

Nachmittags -U/, Uhr:
Ali (niii (*ioents - K <*nr .ert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1. Ouvertüre zu „Preziosa“

C. M. v. Weber
2. Ballettszene aus „Gretna

Green “ E. Guiraud
3. Pöcheur napolitaine et

Napolitaine A. Rubinstein
4. Adagio aus der Sonate

pathetique L. v. Beethoven
5. Ouvertüre z. Oper „Die vier

Menschenalter “ J . Lachner
6. An der schönen blauen

Donau , Walzer J . Strauss
7. Fantasie aus der Oper Das

Nachtlager in Granada“
C. Kreutzer

8. Mit Gott für Kaiser und
Reich, Marsch L. Lehnhardt

Abends 8'/? Uhr:
A h o n nav iaae n4 «-K.wn » e r t

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1. Ouvertüre zur Oper „Die

verkaufte Braut“
F. Smetana

2. Ungarische Tänze Nr . 5 u. 6
J . Brahms

3. Fantasie aus der Oper „La
Traviata " G. Verdi

4. Largo G. F. Händel
Violinesolo ’ Herr Ed . Kiesel

5. Sirenenzauber , Walzer
E Waldteufel

6. Ouvertüre zur Oper „Tann-
häüser “ R. Wagner

7. Carmen -Suite Nr. 1 G. Bizet
8. Marsch aus der Operette

„Der Zigeunerbaron“
_ Joh . Strauss

Bingerbrück,
«hm Wkllüm,

Schattiger Karten, grosier Saal
,50ii Pers.i. ff. Biere, Weine ei».
Wachstums. Musikwerk. Eigene

Schlachtung. ^ ,
Fernblick aufNbein-u.Nabe-Tai
952 _ Ebr . Hövsingcr.

Bingen  am Rbein.
WeWubez.Stolpereck
Naturwein, gute KüLe,

Thüringer Spezialität:

wohlbekönimlich— ausserordentlich erfrischend
grösste Haltbarkeit

pro Flasche IO Pfennig
empfiehlt

Richard Müller
Bier -Vertrieb und Import

| Westbahnhof. Telefon 742.
♦ 1690_ _

Mn die Nordsee
f » mit Sem B

Ienenson-erzug nach Sremen
ab wiesbaüenl . August 5*s Nachm., an Sremen Hbf. 2. Mugust3^ vorm.

Weiterfahrt öremerhaven°»°°Wilhelmshaven
mit öen Salon -Schnellöampfern ^Nixe"', N̂ajaöeL Ŝeeaöler " u. „Delphin"

nach helgolanS, Noröernep, öorkum
Juist, Langeoog, Sattrum, flmrum

Wpka. ZShr, westerlanö

nach Wangerooge
über öremerhaven oöer Wilhelmshaven

ab Seemen.
„ Sremerhaven.

an Helgoland.
„ Nord- rn-p —

Montags,
Mittwochs,

Zreitogs

üienstags
vonncrs.

tags,
Sonnabends

S.00 v4.30v
co. 1.00 n

5.40 v
7.20 0

CO. 11.00 v
ca.4.30 ri ccu4.30n

Sonntags
tägiich, auch Sonntag»

0.44 v
8.23 v

ca. 12.00n
| ca. 5.30 N
Ibis 7.30 n

tägliche Verbindung
ob Nocdecnepnach Oorfum, ? ulst. Langeoog . . .

„ . m i täglich - Verbindung
„ stmrum , wpk, Westerland ^ Helgoland

ab Sremen . .
, Sremer-

hvven
, Wilhelms.

haven
an Wangerooge ca. 4.45 n

bi» 5.15 «

5.LSV

8.20 v
ca. 10.20 v
bis 10.40 v

außerdem
Sonntags

ca. 11.15 V
bis 11.45 v

Segen Vorzeigung öer SonSerzug-Nückfahrkarten nach Sremen weröen in Sremen Hbf.
Sonöer-Kückfahrkarten nach öen NoröfeebäSern ermäßigten Preisen  ausgegeben.

Nähere fluskunfl, Drucksachen unS ZahrpISne Surch

Norö- eutjcher Llopö Sremen Abteilung
Eeebciüeröienst

unS seine Vertretungen
In wiesbaüen: 3. Chr. Glücklich, wilhelmftraße 5ö.

Wiesb adener
jCf ôrfcewGoBd

PiBseneg*
In Gehalt und Woblbekömmlicbkeit
stets gleichbleibend u. hervorragend!
o.»iill|||||||ii<. . . . . Ullllll"'^

tt |

1685

tairflUf-Kf

953 r

Nikolasstrasse 25.
Von heute ab kommt J

Nürnberger Tueher - Bräu 1
zum Ausschank . , _ J

| *2217 Heinrich Krug » =

| . ,I|||||||I„„„|||IIIIII. Hlllllln,„,|.I||IIIH|.,I. . . ..

Bahnholz
Caieu. Restaurant
i/4 Stunde vom Neroberg
über die Melibokuseiohe.
1/2  St . durch d . Dambachtal
Herrliche Fernsicht ..
989

Jtüdesiiefiii a . Mli.
Restaurant Rbeinhalle UH
Einzige Terrasse *«*. .*"

mit wundervollem Fernblick.

Historische Sehenswürdigkeit
1911er Rüdesheimer , selbst gekeltert , glasweise . Helle und
dunkle Biere . Vorzügliche Küche . Inh : K - Bender . 951

am Rhein.
Autogarage . — Stallung.

Telephon 30.

S-30TEL RHESRSSTEIN
I. Ranges. Restauration.

Am Dampferlandeplatz und nahe hei
den Bahnhöfen . Grosser schattiger
Garten am Rhein . — Diners und

Soupers von M. 2.— an . 1086
Bes .: M. Beiderlinden, Weinguisbesitzer.

Grairä Metel KSntgsteinM M
Eden:Hotel und Kurhaus TauustüjJj
Tel . 24. Beste Lage direkt a. Wald . Inh. Geschw-J ^ -Aj

Hotel Sender In schönster Lage.
bis 8.—. hau
San . - Rat Tsr . AmWafflsSanafoFmf.

Pension Kastia. Ganz nahe dem Hochwalde . Bes. ^

Auf
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Wie-daden, den*9. Juli MH. Jahrgang.

^ '' ^ Sohc" "3cUcn", von Engcu KaNschmidt. — „Bilder aus LcmnSS-
lichen Schwarzwald-, von Pros. Dr . Ed. H°»ck. - . W.m,ch« r .U« und
Osirtrmnpctc", von Otto Dobati». - „Verklungenes Leid , Erzählung
von Ernst Adam. - „Mutterlicbe und Heimat", von Bogumil Goltz.
-r-,je Salbe der Genialität ", Novelle von Friedrich Lrenhard i- chMtzt-

- „Bilderbogen siirS Hand", aus der Mappe eines Familienvaters . -
„Lustige Ecke".

{eile*
tzs jft die große Unruhe, die geheimnisvolle Kraft und Macht im

Innern , welche der Mensch selber ist, und die ihm doch wie etwas Frem¬
des sich ansdrängt und ihn zwingt zu bleiben, wo er keine Ruhe findet
und nicht bleiben möchte, und hinzngchcn, wo er nicht hingehcn will,
und zn horchen, wo er die ewige Stille vorzögc. ES ist doch im Grunde
nur ein ärmlicher Notbehelf der Sprache, wenn sic hier vom bo,cu Ge-« , W. Naabe.willen redet.

Tiof)e Zeiten«
von Lugen Aalkfchmid 1.

Das Leben ist wie Gras , sagt der psalmist.
Ans Blühen und welken denkt er und ans Sterben,

wenn die Zeit um ist. Ganz bescheiden sollen wir der ver-
aänglichkcit alles Irdischen inne werden . Daran zu denken
ist ganz heilsam , wenn es uns gut geht und wir vermeinen,
es müßte nun immer .weiter so sortgehen . Aber wenn es
übel um uns bestellt ist, was dann?

Und es ist nicht zu leugnen : manchmal geht es uns
hundsmiserabel elend , Aeußerlich scheint ja alles genau so,
wie cs war , und wie es gut war, - innerlich aber steht alles
aus einem merkwürdig toten Punkt.

Gestern noch batten wir ein paar stolze poftnungen
aufgeplanzt , und lustig und zuversichtlich flatterten rhre
Wimpel im klaren Sonnenschein , heute ist alles grau.
Und sonderbar : die ganze Welt , nicht nur unsere eigensten
Angelegenheiten , hat diese Veränderung mitgemacht . Sie
bestätigt uns nicht mehr , daß wir höchst vortreffliche und
tüchtige Menschen sind, sie scheint sich wider uns verschworen
zu haben : alles geht schief, alles zieht ern schiefes Gesicht. ^

Unser plan für die nächste Zukunft war sorgfältig auf-
gebaut . Hindernisse waren da, aber man traute sich zu, mrt
ihnen scrtig zu werden . Ja , wir freuten uns , daß die - achc
nicht so einfach war . daß man sich kräftig in die Sielen
legen mußte , um über den Berg zu kommen. Und nun.
Ueber Nacht' ist der Berg gewachsen, ein ganzes Gebirge
ragt empor und überschattet unsere Welt . _ ,

Das sind die Gezeiten der Seele , did diesen Wechsel
schassen. Denn auch die llienschenscele hat Lbbe und ,-flut.

wenn die Flutwelle in uns rauscht , wenn die hohe seit
alle unsere Kräfte erwachen läßt , dann sind wir getragen
vom Glauben an unseren Stern , dann scheint uns das
fernste, das böchste Z -el aewiß . Da strömen uns  Gedanken
unb Jbcen 3U, bic flar finb unb  überzeugend , ,ro lammen

daher wie Verbündete , verbunden unter sich und mit uns
zugleich sie wollen uns helfen . Mit leichter , Mühe sind sie
in eins ' Grdnung zu stellen, die wie eine Schlachtordnung
geregelt ist. wohlan , die Tat kann beginnen!

2Ibcr vor die allerineisten „Taten ", vor diejenigen , die
inneren Bestand haben sollen, hat irgend eine große und
geheimnisvolle Regierung über uns und außer uns das Tun
gesetzt. Lin langsames und beständiges Tun von Tag zu
Tag , das wie eine mühselige Belagerung ist. , Schanzen
müssen ausgeworsen , Lausgräbcn gezogen werden , und
während wir tagwerken im schweiße unseres Angesichts,
geschieht es ein . übers andere Mal , daß wir atemholend die
Stirne trocknen, umherschauen und sagen : Ja , wo ist sie nun
eigentlich , die erträumte Festung , die wir durchaus erobern
wollen ? _ ,

Ls gibt Fälle , tragische Zufälle des Lebens, daß sich
das Ziel der Arbeit , die hohe Gralsburg , der wir alle auf
unsere Art zustreben, untcrdeß ganz heimlich und nieder¬
trächtig in Rauch und Nebel aufgelöst hat . ^ Gder daß sie,
je näher man ihr kommt, immer kleiner , durstiger und wert¬
loser erscheint,- oder daß sie mit einem vernehmlichen Knall
in die Luft fliegt . Und es gibt viele Menschen und Grals-
sucher die sich von solchen bösen Enttäuschungen zeiilcbens
nicht mehr erholen können . Sie sitzen dann da, und starren
mit leeren Augen immer nur dorthin , wo sie einmal ern
Ziel zu finden hofften Sie wissen nicht und wollen es auch
garnicht wissen, daß es viele Ziele im Leben gibt , allerlei
Möglichkeiten für einen jeden von uns.

Diese Menschen sind dann sehr arm und fast wie
erstorben, denn sie kennen die Gezeiten der Seele nicht mehr,
sie lassen ihnen feinen  Raum mehr, und darum leben fic nur

halb mit ben halben f leinen (Befühlen für bie 21et bcs Alltags,
bic unerbittlich an ihnen  zerrt unb fis vorwärts brarnt.
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Ls kommt alles darauf an , solchen Tiefstand des Le¬
bens zu überwinden . Der Line tut es durch den Glauben
an Gott , den helfenden und gerechten Menschengott , dessen
unersorschliche Ratschlüsse erfüllt werden müssen , der aber
schon für irgendeine Belohnung , einen Ausgleich in diesem
oder jenem Leben Sorge tragen wird . Der Andere tut es
durch den Glauben an sich selbst , an das in ihm , was gött¬
lichen Ursprungs sein muß , weil eine letzte zureichende Er¬
klärung dafür unserer Erkenntnis verschlossen ist. Lin
Glaube hier wie dort — er ist es , der die (Quelle neuer
Kraft , der die Kräftigung erschließt.

Dann entwölkt sich allgemach der Horizont der Seele.
Und mit her zunehmenden Helle verlieren die Widerstände
und Hindernisse langsam ihre Unüberwindlichkeit . Das
Auge , das auf die nächste Nähe eingestellt war , lernt es,
wieder hinauszuschweifen , und die Seele , deren Sitz noch
niemand entdeckt hat und die doch mit leiser Stimme rät,
mahnt und lenkt , diese sonderbare Stimme in uns erhebt
sich zu einem feinen und durchdringenden Gesänge.

Und nun fühlst du , nun weißt du es : die gute Zeit
des Einklanges mit dir selbst ist wieder da , die hohe Zeit
ist im Anzugs . Der lhochzertsgesang der Seele leitet die
vermählüngsseier mit deinen schönsten 5offnungcn freudig
und sieghaft ein , deine Kraft wird rege , die Schwingen
wachsen ihr , sie breitet sie aus und in stolzem Fluge trägt
sie dich zum Gipfel.

Dort glänzt es , f'eru , wie je , im goldnen Morgenstrahl:
das stolze Schloß deiner Träume , das du zum Leben
erwecken willst . Auf , noch äst nichts verloren , kaum etwas
versäumt ! Die Wimpel deiner Hoffnungen flattern bunt im
winde wie einst . Nimm den starken und freudigen Glanz
dieser hohen Stunde voll in dich auf , damit sie dir in der
Dämmerung , die nun folgen muß , als Abglanz nicht ver¬
loren gehe . Das nächste Mal , wenn die hohe Zeit erfüllet
ist, wirst du deine Träume ein wenig näher grüßen können.

Des Menschen Leben ist wie Gras , sagt der psalmist.
Ans Erblühen und Welken denkt er , und ans Sterben zu¬
meist . An die grünende Flur wollen wir denken , die Jahr
um Jahr ihre Blüten treibt , die nicht müde wird , immer
aufs neue ihr Lied anzustimmen , ihr Schöpfungslied .von den
hohen Zeiten der Weltseele , die in Gräsern und Blumen
atmet und auch in den Menschen Frühlingsstunden feiern
will , wenn die Menschen ihr Raum geben dazu und ein dank¬
bares <Dhr haben für ihre Tröstungen.

Silcler
aus dem nörd'L 8chwarzwalc ?.

Von Prof . Tr . Ed . H e u ck.
Wenn die Erschließung des südlichen Schwarzwaldes baupt-

sächlich den mittelalterlichen Klöstern verdankt wird , so seht die
Geschichte des nördlichen Gebirgsteiles schon in den vorchrist¬
lichen Zeiten ein , und sie bat immer einen überwiegend welt¬
lichen Charakter behalten . Trotz wichtiger und höchst reizvoll
gelegener . Klöster tritt bedeutungsvoll die fürstliche Lanöes-
geschichte in den Vordergrund . Die Wiege der markgräflich und
groühcrzvglich badischen Geschichte ist das Schloß zu Baden-
Baden , jenes Hohenbadcn , das in großartigen Ruinen von der
Höhe des Battcrt in das Waldgebirge umher und in die vom
Rhein önrchglänzte große Ebene hinaus bis an die zackige» Vo¬
gesen schaut. Mit Wilöbad , dein von altersher hochberühmten
Hcilanell im östlichen Gebirgswalöe — dort , „wo durch ihr
Felsenbette die Enz sich rauschend drängt " — verknüpft sich

llcberfall das obere Tal hcrabzogcn , waren ivieöcr die Grafen
von Ebcrstein , deren Burgen so schön über dem Murgtal
thronen , dem größten und wichtigsten dieses nördlichen Gebirges.
Und weiter kränzen um das letztere die geschichtsreichen Burgen,
und sie erzählen , die beiden Windeck unweit Buhl , noch manches
von des Mittelalters ewiger Fehdegeivamrtheit aller Stände
rvweremander und van tlldnen Streiten und Seldttlnlien und
nlxiierverw eaenlzeit.

Auf den Höhen des südlichen Schwarzwaldcs ist es der
frische Zug einer lebensvollen und tüchtigen Modernität , der
uns dort immer so wohl tut . Im nördlichen tritt noch das Ge¬
fühl von Tradition , von schon Altbefestigtem , von längst nun
ciugelcbtcr Kultur hinzu . Bis ans die Römer reicht diese
lebendige Erinnerung zurück, die hier wirklich in das Gebirge
cinörangen und zu Baden -Baden ihre Thermcnbäder erbauten:
noch viel in Gestalt von Mauerwerken , Inschriften . Votiv¬
steinen , Altären haben sie die reichlichen Zeichen hintcrlassen.
Wie häuslich wohl sie sich im Walötal der Oos befunden haben
und über den vielgcscholtcncn „rauben Himmel " des regen - und
nebelreichen Westdeutschland sich durch das milde Klima dieses
geliebten Kastell - und Villcnortes getröstet fühlten.

Denn klimatisch ist der nördliche Schwarzwald das sehr
viel südlichere Gebiet . Welche Fülle in seinen Gärten , zu
welcher kraftvollen Natürlichkeit erwachsen hier die Bäume der
Mittelmcerwelt , wie beinahe tropisch wuchert hier der Bambus
aus ! Zn baumstarken Stämmen werden hier die alten Ge¬
schlinge der um die Billen und Gasthäuser rankend gezogenen
Glyzinen , nicht selten schwillt die Feige in einem Jahr zu ihrer
dunkelblauen Reife , und weit von den Tälern empor öurch-
kräuseln die üppigen hellen Kronen der echten, die eßbaren
Früchte tragenden Kastanie de» freien Bergwald.

Von den Südhöhcn des Schwarzwaldes schließt der Ge¬
danke Nachbarschaft mit den kühlen Alpe », deren Diamanten-
zacken durch die hohe Luft herüber blitzen ; aus den Tälern des
Nordens zieht er anders gewendet hinaus zu den am meisten
südlichen italischen Landstrichen , die Deutschland kennt , zur
mittleren Nüeinebene mit den köstlichen Wcinlagcn der Pfalz
und des Rüeingaus , mit Wiesbaden , Bergstraße , Heidelberg.
Eine linde Weichheit umfangt uns hier , die es so überaus ver¬
lockend macht. Tage des frühen Frühlings oder des herbstlich
scheidenden Jahres hier zu verleben , an der Oos , der Murg , in,
Bühlertal, , oder in der: alten Bäderzcntren der Rench . Aber sie
erhöht auch den Genuß des vollen . reisen Sommers : denn
iuuner bleibt die herabflytende Kühle des schattenden Gcbirgs-
waldcs , die sich mit diesen weichen Tallüften mengt , und den
Rosen - und Jasminduft der Gärten durchhaucht der würzig
starke Tannendnst , zusammen mit der Frische , die aus den
schäumend und gischtend vom höheren Gebirge kommenden
«lüsscn noch in der heißesten Mittagsstunde steigt.

Tie römischen Bäder von Aquae , das man Baden hieß,
erneuerte das Mittelalter . Sie werden schon in merowin-
gikchen und karolingischen Urkunden als Gegenstand einträg¬
licher Verpachtungen genannt . Im ganzen blieben die ver¬
schiedenen Bäder des nördlichen SÄwarzwalöcs , außer Baden-
Baden , sachliche Heilquellen . Also Kurorte , die nur zur Stär¬
kung und Genesung ausgesucht wurden : die Baöefahrten aus
Mode und üppiger Vergnügungssucht gehen an ihnen noch jahr¬
hundertelang vorbei . Erst am letzten Ende des 18. Jahr¬
hunderts beginnt die Geschichte von Baden -Baden als Mvdc-
und Lurusbad . Und damit hängt denn auch die landschaftliche
ober touristische Entdeckung des Schwarzwaldes aufs engste zu¬sammen.

Die ersten eigentlichen „Fremden " in unserem Sinne sind
Emigranten der französischen Revolution geworden . Damals
ivar ia noch der clsässische Rhein die nahe Grenze , und der
Sprengel sowie unmittelbare Gebiete des Bistums Straßburg
reichten bis in den Schwarzwald hinein . So ergaben sich aller¬
lei Beziehungen und man wohnte billig in diesem , kleinen Orte
an den schönen, nach Frankreich schauenden Gebirgshängsn
und fand vielerlei fürstliche Sympathie und Gastlichkeit . Aus
Eitenheim unterm Schwarzwald , der ans reichsöcutschcin Boden
gelegenen Residenz des letzten altsürstlichen Straßburger Bi¬
schofs, die seit 1802 badisch geworden war , hat bekanntlich Na¬
poleon den unglücklichen Herzog von Enghien zur Erschießung
in Bincennes hinweggefiihrt.

Inzwischen war nun aber öie endgültige Eroberung des
nördlichen Schwarzwaldes für die internationale Modemelt
geschehen, durch den blastatter Kongreß . Von 1797 bis 1700
tagte in der Residenz der ausgestorbencu Badcu -Badcuer Mark-
grafeuliuie die europäische Ve.m^ iimiuug zur Liauidatiou des
heiligen römischen Reiches . Mit gewaltigem mänulichen und
weiblichem Troß und Zubehör war öie Diplomatie in das stille
Rastatt ciugerückt . Straßburger Schauspieler versorgten das
rasch improvisierte französische Theater , wo mau mm allabend¬
lich auf gastlichem deutschen Boden sich in der Verhöhnung der
querelles allemanöcs oder auch umschweifloser der betes alle-
manöes , deren Vcralberuug die Truppe aus Straßburg ja ge¬
wohnt war , amüsierte . Und nach dem Theater strömte der vor¬
nehme und sonstige Anhang des Kongresses in das gleichfalls
zwar improvisierte , aber mit desto mehr Aufsehen machendem
Glanz von „einigen " hundert Kerze » funkelnde Kaffeehaus des
„Mouneur Saalio " , zur standesgemäßen Unterhaltung bei
Rouge et Noir bis in die frühen Morgenstunden . Die Zeit

b \c. \ u bic \ c\n <ScblciTcd \ c\Ucbcu beS fouU noch
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freiwillige Arbeitsgenies ? — die füllten die beliebten Ausflüge
zu Wagen in die „badischen Berge" ans , ins Murgtal , Rench-
tal , auf die Höben des Kniebis, an den Mummelsee, in erster
Linie aber nach de»i nun auf einmal in allen Zungen gepriese¬
nen Baden-Baden.

Aber nicht bloß die Kongreßwelt drang auf diese Weise in
den Schwarzwald ein. Rastatt war das allgemeine große
Freudenlager für jenes Jahrbundertende und seine Gesellschaft
geworden. Es gekörte zum guten Ton, wenn man, lebte und
weltmännischen Anspruch machte, dort auf etliche Zeit an-
gefabrcn zu kommen, die Runde bei den Herren Gesandten und
möglichst auch bei Mademoiselle Hyacintbc oder den anderen
Dämchen vom Straßburger Tbcater zu machen, ein paar Rollen
Louisdor an den Spieltischen zu lassen und endlich wieder seinen
ruhmvollen „Abzug in das mit aufaespcrrtcm Maul harrende
innere Deutschland zu nehmen", wie ein kritischer deutscher
Kongreßgenosse es mit unverblümtem Zeitverständnis des
näheren beschreibt. Immerhin nahm man noch etwas mehr
mit, als die Fremdenlisten des Kongresses oder ein paar von
bestechlichen Kammerdienern heransgelockte Rezepte für den
neuesten Eispunsch und andere solche hochöiplomatischcWichtig¬
keiten. Man brachte nun auch den Mode gewordenen Kultus
des Schwarzwaldcs mit beim, im Durcheinander vom Getue und
ernstlichem Gefallen und Entzücken. Seine Volkstrachten, seine
Forellen , seine Ruinen und Wasserfälle, seine Flößerei auf der
Murg , die die erlesensten der Tannenriesen zu Mastbäumen bis
nach Holland lieferte, der Mummelsee und seine Sagen , alles
das wurde nun auf einmal durch ganz Deutschland bekannt und
populär und es war für die Befestigung dieses Interesses nicht
gleichgültig, daß sich neben den so Bielgeschäftigen Leute befan¬
den ivie der schon hochgelehrte und berühmte Alexander von
Humboldt, der cs liebte, in Reitfack und Stiefeln direkt von
der Durchstreifung des Schivarzmaldes zu den Abendgesellschaf¬
ten 31t erscheinen, und Herren und Damen um ein paar mit-
gebrachte Stücke Bnndsandstcin oder sonst von ihm noch nicht
gesehene Dinge zu versammeln.

Der vergnügte Kongreß zerstob dann unversehens eines
Tages vor der neuen Kriegskoalition des englischen Geldes mit
Oesterreich und Rußland gegen das für England so be¬
unruhigende Frankreich. Aber übrig blieb, aeivissermaßen als
die positive Schöpfung des Kongresses, die neue, Pyrmont ent¬

thronende Modebeliebtheit von ' Baden-Baden. Nun richtete
sich hier das erste internationale Weltbad ein, mit Spielbank,
Konzerten, Gesellschaftsbaus, Konversationshaus und mit all
den schönen Anlagen und bonlevaröähnlich, bepflanzten neuen
Straßen , die der älteren , fast italienisch eng um die Thermen
gedrängten Stadt einen so wohltuenden Reiz verleihen. Mit
der meisten Vorliebe aber kamen die sonst nicht allzuviel reisen¬
den Franzosen nach Baden-Baden : neben ihnen dann auch viele
Russen, und noch in mancher Erzählung Turgenjews bildet die
schöne Stadt das mit den feinsten Stimmungen wiedcr-
gegcbene Milien.

Das ist es, was der, der überhaupt die Fähigkeiten dazu
bat, ja heute weitüm im nördlichen Schwarzwald verspürt : ein
ganzes Jahrhundert von schon erlebter um die Herrlichkeiten
von Baden-Baden gruppierter Bekanntschaft und Berühmtheit.
Man verspürt cs in der Kultur so vieler trefflicher Gast- und
Wirtshäuser , und natürlich nicht zum wenigsten daran , wie
neben dem bewahrten eigentlichen Namen „Zur Krone", „Zum
Hirsch" ein goldprangendes Hotel „de la Conronne", oder „An
Saumon ", „An Cerf" nicht fehlen darf , hoch an der Front , über
den vor die Tür gestellten Oleandern oder Feigcnkübeln und
kleinen eisernen Kaffeetischchen.

Wir wollen uns über diese zwar reichlich würdelose und
vernünftig betrachtet gänzlich zwecklose deutsche Bedientensitte hier
nicht ereifern . In diesem Fall steckt immerhin auch Erinnerung,
ei» Teilchen Kulturgeschichtedarin , ein Nachklang der mehr als
halbhundertjäürigen Baden-Badener Franzosenzeit in der Aera
der Spielbank und der Exkursionen dieser internationalen
Fremöengescllschaft in den Schwarzwald, soweit man sie leicht
mit den trefflich bespannten Landauern der Bädcrstadt anS-
fübren konnte.

Heute ist das Bild doch wesentlich verwandelt , obwohl nun
auch wieder die internationalen Automobilreisenöcn cS auf
andere Art erneuern . Der Schwarzwald gehört jetzt unver¬
gleichlich viel mehr den Deutschen selbst, die seit 187» nun auch
etwas geworden sind. Er ist ein Hauptgebiet ihrer Touristik
und ihres Sommerfrischenbesnchcs, und zu den älter berühmten
Talorten sind eine große Anzahl von schön und hochgelegenen,
vielbesuchten Luftkurorten entstanden, besonders um die aus¬
sichtsreiche Hornisgrinde herum, die flächige höchste Erhebung
dieses Gebirgsteils , oder an den hochgelegenen Seen inmitten
der riesigen Forsten hier im Norden/

Aber immer bleibt in all diesem SchönbeitsreiKtum die
Stadt Baden-Baden von einem  besonderen Zauber , der ganz
unbeschreiblich ist. Auch für  den , der mehr für fidi acht  und

Höchstens einmal fliicbtia  das noch immer international inter¬

essierende Treiben zur Konzertzeit vor. dem Konversationsbaus
durchstreift. Was unvergänglich an Baden-Baden ist und nur
im einzelnen zum Teil die Ausdrucksformel wechselt, das bat
vor drei Menschenaltec Hölderlin in Worte gefaßt, in seinem
wundervollen Fragement „Die Nacht". Wie die schöne Stadt
der Blumen , der Gärten , des Reichtums und der Vergnügung
still vom Leben des Tages wird und mit Fackellicht die letzten
Wage» hcimrollcn.
Aber das Saitenspiel tönt fern aus Gärten , vielleicht daß
Dort ein Liebender spielt, oder ein einsamer Mann
Ferner Freunde gedenkt und der Jugendzeit : und die Brunnen,
Immerauillcnö und frisch, rauschen an duftendem Beete . . .
Jetzt auch kommt ein Wehr» und regt die Gipfel des Hains auf,
Sich ! Und das Ebenbild unserer Erde, der Mond,
Kommt gebeini nun auch: die Schwärmerische, die Nacht kommt:
Voll mit Sternen und wohl weiiig bekümmert um uns.
Glänzt die Erstaunende dort , öle Fremdlingin unter den
lieber Gebirgshöbn traurig und prächtig herauf . sMenschen,

Wünschelrute unci Ohrtrompete.
von (Otto Debatin.

Mit der Wünschelrute hat es so seine Bewandtnis,
vor wenigen Jahren noch geriet man in Gefahr , sich wegen
Aberglaubens lächerlich zu machen, wenn man sie ernst
nahm , vorerst hat sie ihre Anhänger auch fast nur in
Laienkreisen , die offiziellen Vertreter der geologischen
Wissenschaft erklären die ganze Wünschelrutenfrage zumeist
noch für eitel pumbug . wir können das Volk der Denker
eben immer noch nicht verleugnen und sind immer
noch geneigt , mehr nach dem woher und warum
als nach dem wohin und wozu zu fragen . Aber
bei aller Achtung vor unserer skeptischest Wissenschaft, auch
sie kann sich hin und wieder einmal irren , vor etwa 30
Jahren hat ein deutscher Professor dem Grafen Zeppelin in
einer Broschüre mathematisch einwandfrei nachgewiesen,
daß es physikalisch ein Ding der Unmöglichkeit sei, ein
Fahrzeug auf dem Wasser mittelst Luftschrauben fort¬
zubewegen . Der Drucker war gerade fertig geworden , da
fuhr schon der alte weißhaarige (Optimist in seinem Luft¬
schraubenboot kreuz und quer auf dem Bodensee umher mit
20 und mehr km Stundengeschwindigkeit . Manchmal geht
es eben auch ohne oder auch gegen die Wissenschaft. Der
Praktiker , der Landmann oder Industrielle fragt auch beim
Wünschelrutenstreit nicht darnach, ob es nach dem augen¬
blicklichen Stand der Wissenschaft theoretisch möglich sei,
mit Pilse des .Wünschelrutenstabes Wasseradern tief unter
der Erdoberfläche aufzusinden . Er richtet sich lediglich nach
der praktischen Möglichkeit . Und wenn er sieht, und dazu
hat er häufig genug Gelegenheit , daß man tatsächlich mit
der Rute Wasser erschließen kann , so handelt er darnach
und zieht erforderlichenfalls den Rutengänger zu Rate . Ihm
genügt es zu wissen, -daß es eben immer noch viele Dinge
zwischen Pimmel und Erde gibt , von denen unsere Schul¬
weisheit nichts ahnt.

Freilich unfehlbar ist auch der Rutengänger nicht . Auch
diese Auserwählten — es sollen 5 Prozent der Menschheit
sein — sind Irrtümern unterworfen und machen hin und
wieder unzutreffende Angaben . Das wissenschaftliche Dunkel,
das die Gesetze des Rutenausschlages immer noch umgibt,
der rein persönliche Lharakter der Erscheinung mit seinen
bei den einzelnen Rutengängen wechselnden Erscheinungs¬
formen und der autosuggestiven Einflüssen so leicht zugäng¬
liche Mensch als Träger der Rute bergen in sich Fehler¬
quellen genug. Aber es geht nicht mehr an, die vielen
erfolgreichen Feststellungen der Rutengänger alle als Zu¬
fälle abzutun . Der große Wasserreichtum der Erde berech¬
tigt ja  häufig zu einem fohlen  Linwurf . Wenn aber  —
nm nur ein 33 eifpiel aus  der großen Zahl anderer heroor-

znheben :— int mafferarmen Siibmcftafvita  der bekannte



Rutengänger Land rat von Uslar mit dem Zaubcrstabe ?\
Prozent amtlich verbürgte „Treffer " erzielte , gibt eine
solche Erfahrungstatsache zu denken, Hatte es sich hier um
natürliches Wasjervorkcmmen gehandelt , fo ermöglichte die
Vorurteilslosigkeit des Münchener Wasseramtes noch un¬
gleich interessantere Feststellungen. Man war auf dem
Münchner Wasseramt nicht engherzig und sagte sich, als
wieder einmal Wasserrohrbruchstellen äußerst kostspielige und
häufig vergebliche Nachgrabungen nöti ^ gemacht hätten,
allen wissenschaftlichen Zweiflern zum Lrotz : Sin versuch
mit der Wünschelrute kostet nichts und kann zum mindsfttn
nichts schaden. Die Erfolge waren über alle Erwartungen
verblüffend . Nur ein Beispiel : Es war das Eindringen
von Wasser in einen Ranalschacht festgestellt worden . Die
Bruchstelle des Wasserrohrs sollte ausfindig gemacht werden.
Der städtische Rutengänger schritt die fragliche Strecke ab
utid versteifte sich auf eine Stelle,  die nach wasierfachman-
nischen Vermutungen als Bruchstelle nicht in Betracht
kommen konnte. Man ließ es aber daraus ankommen,
schlug die Asphaltdecke durch und fand genau an der be-
zeichneten Stelle einen Leitungsbruch . Solcher und ähn¬
licher Beispiele ließen sich Hunderte und aber Hunderte an-
sühren . Wer Augen hat , zu sehen, kann nicht mehr ab¬
streiten , daß wirres bei der Wünschelrute mit einer Er¬
scheinung merkwürdigster Art zu tun haben, von der wir
vorerst freilich nur die Wirkungen mit Sicherheit feststellen
können . Alle Erklärungsversuche sind und bleiben vorerst
nur tastende, Vermutungen . Irgendwie mag dieser rätsel¬
hafte Einfluß des Wassers auf die Physis des Rutengängers
auf einer 2lrt unbekannter Fernwirkung beruhen , heule
können wir darüber mit sagen : Ignoramus . vielleicht ver¬
mag auch noch das Studium der Radioaktivität etwas Licht
in das Dunkel dieses physikalisch-psychologischen Rätsels zu
werfen , —

Noch ist die Wünschelrute weit davon entfernt , sich
überall durchgcsetzt zu haben , da ersteht ihr schon ein Ron-
kurrent in der „(Ohrtrompete ",, einer Entdeckung dreier
Franzosen , die mit diesem eigenartigen Hilfsmittel eben¬
falls unterirdisch fließende Wasscrläuse seststellen wollen.
Dieses französische Verfahren ist leichter nachzuprüfen als
der Wünscheirifsnzauber , es stellt sich als eine einfache Er-
Weiterung unseres normalen Gehörsinnes dar . Line ~lrt
Trompete rrnrd mit der weiten Deffnung , dem Schalltrich¬
ter , nach unten auf ,dem Erdboden aufgesetzt. In ihrem
Innern ist ein umgekehrter metallener Rege ! so befestigt, dag
ein ringförmiger Raum zwischen seinem oberen, also brei-
ten, Ende und der Wandung des Schalltrichters sreidleibt.
Das ganze Instrument ist umgeben voll einer mit schall¬
dämpfenden Stoffen gefüllten Hülse , die etwa aus der Luft
andringende Laute vom Innern des Schalltrichters fern-
halten soll. Air das obere Ende der (Ohrtrompete schließt
sich ein Rav.tschukschiauch an , der in zwei kleine Höhr-
rohre anskäuft , die mau sich in die (Ohren steckt, versuche
lnit diesem Instrument haben den Beweis erbracht , daß sich
tatsächlich das ' Vorhandensein eines Grundstromes durch
ein deutlich wahrnehmbares Geräusch bemerkbar macht. In
einer Vorstadt von Paris hat man über einem 77 Meter
unter der Erdoberfläche verlaufenden Wasserrohr vier ver¬
schiedene: Stichproben gemacht, wobei sich jedesmal das
Wasser, durch ein in der (Ohrtrompete deutlich hörbares Rau¬
scheil verriet . Das Geräusch war auch noch wahrzunehmen,
wenn das Instrument in einer Entfernung von 76 Meter
von der Senkrechten über dem fließenden Wasser aufgestellt
wurde - Der ganze Vorgang hat durchaus nichts Geheim¬
nisvolles an sich. Ls wird eine quadratische Vertiefung
von etwa qs Zentimeter Seitenlange und 25—30 Zenti¬
meter Tiefe ausgchoben und ihr Grund möglichst eingeebnet,
damit der Schalltrichter recht tief und möglichst senkrecht
aufgesetzt werden kann. Umhüllt man dann noch den Trich¬
ter unten mit einer etwa jo Zentimeter hohen Schicht Erde,
dann hat inan alle Bedingungen zum Gelingen des Versuchs
erfüllt . Es bleibt natürlich noch abzüwarten , ob auch
anderwärts bei gewissenhafter Nachprüfung der französischen
Versuche einwandfreie und zweifellose Ergebnisse die Ent
deäuna , der drei Franzosen bestätigen . —

Wnnschetrnien - nnd YbbrbrvrnyetensragL find beide rein

ökononiische Nützlichkeiissrage », uild dieser Umstand ver¬
bürgt ihnen in unserem praktischen , so überaus rationell
arbeitenden Zeitalter auch fürderhin Beachtung und gründ¬
liche Erforschung . Gut deutschem, altbewährtem Brauch
folgend , haben sich die bekanntesten deutschen Rutengänger
im vergangenen Sominer zu einem Verbände zusammen¬
geschlossen, um frei von jeder Selbstüberschätzung durch
ernste, systematische Arbeit ihre Sache zu fördern und zu
klären , wir Durchschnittsmenschen aber wollen abwartcn
und der Wünschelrutentheorie vorerst gerecht werden mit
dem vorsichtigen Shakespeareschen wort : Es gibt mehr
Dinge zwischen Himmel und Erde , als eure Schulweisheit
sich träumen läßt.

Verklungenes Leid.
Erzählung von Ernft Aöa  in.

Auf dem Plätze eines jener . Berliner Hausböte, die ganz
stille daliegen, weil der Hausbesitzer nicht duldet, daß Kinder
darauf spielen, steht ein Geiger und geigt.

Es ist, als wenn man eine kleine Zicrfiaur ans den Boden
eines großen leereu KasienS stellt, so einsam und bescheiden
steht er da : aber die Kastemvänöe starren von Fenstern , und
die Geigentöne winden sich aus dem Gefängnis , in dem sie ein
wenig schauerlich tönen, hinaus , hinüber in die freie Weite.

Mitten ans dein gepflasterten Boden des Hofes ist ein ganz
einfaches Mosaik, ein dunkler Stern , und gerade auf dem Stern
sieht der Geiger.

Das Mietshaus , das sich mit zwei Querflügeln und einein
Hintergebäude ganz viereckig uni den Platz her ausbani , ist glatt
geputzt und von unten bis oben locin gestrichen. Fünf Reihen
Fenster liegen übereinander , ivie eine snnsfache Girlande lind
sie an die kahlen Wände gehängt. Starrend bleich sind diese
bis an die Dachrinne hinauf steilglatten Mauern , aber an vielen
der Fenster befinden sich kleine Holzgitterchwi. und dahinter sind
allerlei Blumen in Töpfen, teils ganz avmfelis, teils wohl-
gcvfiegt.

Ter Geiger steht da : er bat den Kopf tief auf sein In¬
strument gebeugt, während er mit dem Bogen Sariiberstreicht.
Die allbekannten Tanrweisen grüßen die armen, in diesen Hof
geschlossenen Blumen, umspielen ihre Blätter und scheinen dort
langer zu verweilen, wo eine Blüte Farbe und Duft schenkt.
Danach schwingen sich die Weisen höher hinauf und begegnen
einem Sperliugsvärckcii , das von den Firsten der Dächer her in
diesen ruhig-öden Hof einfällt.

Tie leichten Weisen und die leichten Sperlinge haben Frei¬
heit, aber die Blumen sehen immer nur gerade oben ein klein
wenig vom blauen Himmel. Zwar bekommen sie Licht genug
von den- weit-gestrichenen Wänden, aber sie sehen nie die Tonne
aufgchen und nie sie untergeben. Wenn ' mal ein stilles Rosa
über den Himmel läuft , dann fragen sie sich scheu, was wohl
hinter den Häusern vorgcbe, und wenn einmal ein ärmlicher
Geieersmaml kommt und spielt, dann ist ihnen, als .würde
ihnen .mm erzählt werden, wovon die Sperlinge nichts wisse»,
weil denen das Verständnis mangelt.
. * Der Geiger geigt, und verstohlen öffnet sich ein ums andere
Fenster . Der Hauswirt hat auch diesen Lärm verboten, aber
er ist gerade guter Laune und ein wenig faul, und er/ bleibt
sitze», ivo er sitzt. Frau Tippe , die Bea.mienwiiwe, ist auf die
Halenkerterraffen abonniert , und hat alsd Sinn für gute Musik.
,-Ruu hören Se nur mal," sagt sie zu dem Herrn , der ein
(-immer gemietet hat, „das is auch zum Wcglauscn, wie'?",
aber sie läßt ihr Kiichenfcuster offen, bis wieder Ruhe ist. Tie
Frau vom kleinen Schneidermeister sagt garuicktS, horcht uns
wirft ein Fnufpfenniastüü durchs Fenster, ganz leise, daß der
Geiger nur etwa das dünne Klingeln des anffallcuöcn Geldes
hört.

Aber o, was ist denn mit der Pförtnersfrau , mit der Frau
Rahmlom ? — Frau Rahm low bat auch verstohlen gelauscht, als
der Geiger begann. Diese Leute kamen häufig, eS war eigent¬
lich ärgerlich. Ähr breites , starkknochigesGesicht drückte rechten
Mißmut aus . Immer wieder, immer wieder, cs waren ganz
verbummelte Gesellen: und ewig spielten sie diese' Tänze, die
alle Welt sang »uh (» in.

Aber die derbe Frau vergaß ganz, wie iie binhorckte. ihrem
"iUfemut Raum zu geben . Sie vergaß ihre Schürze , an der iie
zchnchdectc. ne Ut \s d(e Hände nnke » und horchte andächtig au>



öcn harte », kräftige» Geigen strich, unter dem feilt falscher Tu»
bcrvvraing.

Wie sie sv hinhSrtc, von etwas Unfaölicöem gefenslt, mar
eS, als wen» ihr Geist leise durch rerfloffene Jahre zuriicknlttt.
war es, als tvcnn sich ein Fenster öffnete und sie bindurchbltckte,
als wenn der Hof sich weite und daS Vorderhaus verschwände
und das Hinterhaus seine Mauern auseinandcricköbe und eine
breite Straße mit alten Kastauicnbännrcn bis zum Temvel-
befer Felde liefe. Darauf ginge» Mädchen und Burschen bis
zu»! Vallfaal der Brauerei.

Eine plötzliche schiere Angst erfaßte die nüchterne Fra ».
Rahm low: ein Gedenken, gegen das eS lein Wehren gad, und
das so fuß und so stark verführerisch war , wie damals das
Verhältnis mit dem Musiker Pietsch, zog durch ihre Brust.

Wer war der Geiger Sa draußen ? —
Ader sie schaute nicht bin. Mit lässigen Händen und losen

Lippen faß sie und lauschte, und das Genießen der Erinnerung
war wie ein schnelles, jagend schnelles, stürmisches Brausen in
ihrem ganzen Wesen. Auf kurze, aber tief ausgekostete Augen¬
blicke wurde Frau Rahmlow, die Psörtnersfran , wieder zur
Anna Link, und die Anna Link ging zum Balle.

Ter Musiker Pietsch würde spielen, und einmal würde er
auch mit ihr tanzen. Und oft hatte er garnicht gespielt, und ne
batten nur getanzt. Eie hatten beide gelacht: wenn eS ein
Versäumnis war , das war nicht schlimm, wenn man nur
tanze» und küssen konnte.

Ja , er hatte sie auch geküßt.
Willenlos überließ sich die Träumende ihrer Mäöchen-

erinnerung . Die Geige drüben im Hofe hielt sie in Zauber-
schlinaen. L, wie wild war damals das Leben gewesen! Und
sie hatte ihn doch von sich gestoßen, der nun dort draußen geigte.

War er es denn wirklich?
Ties erschreckt fuhr sie empor. Jetzt erst schaute sie hinaus.

Ja , der draußen , das war wohl mal Pietsch gewesen. Es war
ein schlanker Mann , Ser da gebeugt stand und nicht ein einiges
Mal zu den Fenstern hinaufschaute. Er war schwarz gekleidet
und hatte einen weichen, schwarzen Filzlnit ans. Er sah kod¬
derig ans , und die Hosen waren über den schlechten Schuhen
grau von Staub und in bcttleröafie Falten gesunken.

Tie Psörtnersfran sah sein Gesicht nicht, und die erste
Angst, er könnte sie gesucht und gefunden haben,-war voriiüer-
gegangen. O Pietsch, Rudolf Pietsch, ans den Höfen spielst du
und achtest kaum noch darauf , daß die Saiten deiner Geige
richtig gestimmt sind! So geigst du drauflos . — Aber so hatte
er es eben immer getrieben. All sein Können hatte er verbum¬
melt, ein Lüderian von Anfang bis zu Ende.

— Und der war der Vater ihrer beiden Mädchen.
Gewaltsam raffte sich die Iran zusammen. Daß er sie nur

nicht sah, schon der Mädchen wegen. Hinweg mit ihm.
Ganz unklug griff sie in ihr Geldtäschchenund warf ein

Markstück in den Hof. Das sollte er nehmen und nur gehen.
Der Geiger brach sein Spiel ab »nd bückte sich, tun die

paar Nicket oder Kupfer, die ans das glatte Pflaster geworfen
waren , aufzunehmen. Aber Iran Rahmlow sah, daß er die
Mark nicht bemerkte, lind sie konnte es ihn! nicht zeigen.- ES
blinkte ein wenig vom Lichte obeti, aber keine Hand kam, es an-
znnehnten. . .

Und wie er nun wieder zum Bogen griff , um noch ein
Stück znztlgebeti, da erfaßte sic cs mit schmerzlicher Einsicht.
So tvar alles gewesen. Sie batte if»it nicht helfen können. Nie
hatte er ihr Anerbieten gesehen. Gelacht hatte er und musiziert.
Und verschenkt. Ganz-seit! empfand' die Frau , die ihr Mädchen¬
tum lange begrabet, hatte,- noch einmal, wie reich dieser arm-
sclige Musiker sie gemacht hatte, an den sie nun eine Mark
hatte, verschenken ivvllen.

Er spielte, und Tränen kamen der Frau ins Muse. Das
hatte er damals gespielt, damals , als sic sein Schatz wurde.
Von Leu Wänden des TanzsaakS widerballten die wiegenden,
sonoren Bmscheüsttmmett, die alle Luft des MäüchenberxenS in
ihren Walzcrrvütbmctt wie in seligen Armen hielten. Und auf
einmal hatten sich aus dieser sicher festen, tnännlichen Tonlage
die jubelnden Stimmen der Mädchen losgcniacht, hatten die
Melodie wiederholt und in die Höhe, gciiihrt, daß cs wie eine
Antwort und xine Bestätigung war.

DaS war stets ein Rausch und ein Hingeben gewesen.
Wie batte der Rudolf das .spielen können! Und sie hatte

er immer ausgezeichnet» vor allen anderen . Wie glücklich war
sic doch damals in den durchfungenen und durchtanzten Jahren
gewesen, als sie so jung war.

War der Pietsch schlecht gewesen? — Nein, er hatte die
Anna Link geheiratet.

Aber cs war auch fernerhin so gewesen, als wenn sie
nur sein Schatz wäre . Er sorgte nicht, er konnte es nicht, er
fiedelte und lachte tut» wollte immer nur Lust und Tanz haben.
Daß die beiden Kinder da waren , das hatte die Mutter ge¬
zwungen, von ihm zu gehen. Und später hatte sie den Rcchm-
lvw geheiratet.

Der Geiger war fortgegangen. Tic Tränen in den Augen
der Frau waren trocken gciuorden. Sie saß den ganzen Mor¬
gen, ohne zu arbeiten . Sie sann und horchte. Sie lauschte auf
Stimmen , die aus ferner Zeit kamen. Den ganzen Morgen
waren die Wände ches Mietsgekiäuües um einen Ballsaal
irachsen, war die Leeres des HauShofes von Tanzetideu erfüllt.
Und den gunzen Morgen jubelte Ser belle Mädchenchor den
Burschen seine Antivort.

Es war schon eine Stunde erimrerungsvoller Stille durch
die Pförtnerswobnuitg gestrichen, da legte Frau Rahmloiv
ihren Kopf auf die Arme und weinte sich los von der Süße und
Bitterkeit dieses Morgens , so, daß es keiner sah, -- und
ehe die frohen Mädchen kanten, die freudig erregt des Bakers
Markstück brachten.

WuttevUebe  und Reimat
Don Bopmil Goltz.

(Es kommt eine Zeit für uns alle, wo wir , der Welt
und des Weltverstandes müde, von den (Erinnerungen der
Kindheit und des Elternhauses leben ; wehe dann dem alten
Menschen, der keine Mutter hatte , die ihm die Anfänge
seines Daseins zum Kinderparadies und ßcüiatum geweiht.

Man vergißt in den späteren Lebensjahren alles , man
erleichtert den Geist von dem Wust des Gelehrten und des
profan Erlebten , um gesäubert sich in die heiligen , süßen
Zeiten zu versenken, wo Mutterliebe unsere Schritte be¬
hütete und der Himmel auf Erden war . Was uns eine
fromme und gute Mutter gelehrt , was sie durch ihr Bei¬
spiel, ihre stillpn Tugenden , ihre liebenden und strafenden
Gebärden , durch ihre Worte und Werke dem Kinderherzen
eingepräat hat , das gräbt sich ihm wie ein Evangelium
immer tiefer ein, da- bildet bei gefühlvollen Menschen den
Grund , und Boden ihres Gewissens , ihrer Lebensarten,
ihres Gemütes ; das verschmilzt mit der Heiligen Schrift zu
einer Religion , die nichts Späteres , nichts Fremdartiges
und Unreines in ihrem Schoße leidet, sondern einem Glet¬
scher ähnlich das herausfcheidet , was zufällig hineingefallen
ist. So werden die Mütter , ohne daß sie es wollen und
wissen, die Begründer der Grundanschauuugen , der
Neigungen , der Biographien ; so bilden sie einen Faktor des
Staats , wie Natur und Seele eine Hälfte des Menschen
ausmachen.

Der Mensch hat nun einmal eine Enge , wie eine
Weite ; er ist eine Person , er besitzt ein Herz ; und was sich
nicht auf dom Angelpunkt dieses Schwerpunktes der Per¬
sönlichkeit bewegt, das bewegt sich auch nicht um die Welt.
Es muß unendlich viele kleine Welten in der großen Welt,
und es muß ebenso viele natürliche Heiligtümer geben,
wenn der sinnlich beschränkte Mensch das große Weltheilig-
tum fassen, wenn er in dem, nach mechanischen und mathe¬
matischen Verstandesgesetzen konstruierten Staate noch einen
Anhaltspunkt für sein Herz und fein persönliches Leben
empfinden soll.

Lin natürlicher Mensch wächst und bildet sich wie ein
Baum . Ring legt sich um Ring , und mit jedem verdichtet und
verharzt sich der innerste Kern . Wer nicht einen festen Herzkcrn
auszeigt, besitzt auch keine gefestigte Peripherie ; wer tticht
um seine eigene Achse rotiert , hat auch keine Bewegung um
den Himmel ; wer nicht natürlich ist, kann nicht übernatür¬
lich sein ; und 'wer nicht in einem engen Kreise , in einer
festen Heimat , in einem Elternhause für die weite Welt f
vorgcbildct wurde , bleibt ein unbeseelter Verstandesmensch, /
er sei, er arbeite und leiste, was er wolle . '{

Das Familienleben , die Mutterliebe , die Erziehung im j
elterlichen Hause bleibt die Pflanzstätte für den Kern der
deutschen Natur . Bei den Deutschen wurzelt das Leben zu s
tief in der Familie , in der Ztatur und Religion , in der \
tiefsten Wissenschaft und Kunst , als daß . sie mit ganzer {
Seele und ganzem verstände Kommunisten , Sozialisten , \.
Staatspolitiker und Kosmopoliten werden könnten . Will i
matt diese Tatsache im Ernste ab st eilen und mit irgend einem ss



Muster Nationalstolz vertauscht haben , so muß man dem
Deutschen verbieten , ein Rutscher , Geniemensch , ein Nor¬
malmensch zu sein.

Ein fester Körper ist nur ein solcher , wenn seine klein¬
sten Teilchen fest und körnig sind . Wer also nicht bereits in
der Familie eine feste Grundlage , Sitte , Liebe , Gewohn¬
heit , Pietät und Persönlichkeit gewinnt , der erhält diese
festen Faktoren nirgends.

Die kfeimat gehört zu unserem Körper , sie ist unser
ätherischer Leib . '

wir können ebensowohl unsere sinnlichen Mrgane
missen als die Jahres - und Tageszeiten , den Himmelsstrich,
den Grund und Boden , die Berge und Täler , das Meer
oder die Wüste , wenn unsere Sinne mit diesen Naturszencn
von Kindesbeinen an zusammengewachsen sind.

Mit den gewohnten Naturbildern und Verwandlungen,
mit der eingeatmeten rauhen oder schmeichelnden Luft
kehren ja die alten Stimmungen und Gedanken , die Sorgen
und Freuden unseres ganzen Lebens zurück. Nur an den
gewohnten Gegenständen , Situationen und Beschäftigungen
repetieren wir unsere Biographie , nur in den eingelebten
Formen behalten wir unser Selbst , haben wir eine Geschichte
und diejenige Stetigkeit , ohne welche es zu keiner festen
Lharaktcrbildung , zu keinem Grundton der Seele , zu keinen
mit der Seele verwachsenen Gewohnheiten , zu keiner Sitte,
zu keinem Gemüt kommen kann . Nur die kseimat kann ein
Familienleben erzeugen , kann Sitten und sittliche Charak¬
tere , kann Sinn und Verständnis für die Geschichte bilden.
Ghne Heimat sind wir einer Felscnpflanze gleich , die ihre
Nahrung alleii - a >d: den Lüften saugen muß.

Der beklagenswerteste Grundirrtum unserer Jeittendenzen
ist der , daß ~ nur der vollständige Bruch mit den letzten
mittelalterlichen Grundlagen und Erinnerungen das neue
Leben ' von seinem letzten Hemmnis befreien könne , daß Ab¬
lösung von dem geschichtlichen Boden , von der heimatlichen
Scholle , von Sitte und Religion für eine Erlösung gelten
soll.

Wer uns die Heimat nimmt , schneidet uns die Gegen¬
wart von der Vergangenheit ab , nimmt unseren Sinnen die
gewohnten Anknüpsungs - und Anhaltspunkte , dem Körper
den Boden unter den Füßen.

Der Geist wächst nur auf einem festen Boden groß,
dieser Boden ist die Natur ; nur die Gewohnheit fleischt uns
die Naturgeschichten so ein , daß sie dem Geiste getraut
werden , wer aber keine Heimat , keine eingelebten Formen,
wer gar keine Gewohnheiten hat , dem fehlt auch die Natur
und die Art von Lharakter , welche Natur und Geist im un¬
trennbaren Zusammenwuchse zeigt ; das ist eben das Ge¬
müt . In ihm allein ist die sinnliche Natur mit der über¬
sinnlichen Welt , sind Geist und Seele , Wissen und Gewissen,
Wille und Vorstellung , Eigenart und Gottesgefühl , sind
natürliche Anpassung und sittliche Lharakterenergie ver¬
söhnt.

Oie Gcrlbe der @enicditdt,
Novelle von Friedrich Lienhard (Scblüb ).

Immer großzügiger begann die Salbe zu wirken . Er blieb
sieben im fahlen Mondlicht , bochgereckt, Hände mif dem Rücke»,
herrisch über den nahen Schlostteich in die fabelhaft geöffneten
Horizonte schauend . Er stand unter des Zauberers Einslub.
Des ' Schulmeisters aufaestörten Lebensgeister witterten Un¬
gewöhnliches , wie Dianas -Jagdhunde auf der Spur des Wildes.

„Was für Gärten dies ? Spazier ' ich als König , von Frank¬
reich zwischen Fontänen und Tarnswünden ? Sind das meine
Kavaliere und Hofdamen ? Wohlan , so bin ich groß , so bin ich
genial ! Das ist'S, was ich suchte! Bonjour , Messieurs!
Haben Eie die Güte , sich, zu bedecken! . . . Doch ivie ist mir?
Messieurs , warum schrauben Eie allesamt Ihre Kopfe ab ltnö
nehmen fie unter öen  Arm ? ltnö  Sie , meine  Damen , warum
nehmen Sie Ihre tunftvotten  Frisuren in Ihre Strickbeutel?
ltnö  marschiert nicht öic  kopflose Gesellschaft am  kopslosen

König vorüber ? — Grauenhafte Parade ! Fort ! Ich will nicht
König von Frankreich sein !"

Marcellincbett sah , wie er mit großer Geste etwas von sich
abwies . Ihr mitleidiges Staunen wuchs . Aber sie wagte sich
nicht zu rühren.

Die Salbe wirkte . , ^
Der Magister setzte seine Wanderung fort . Der Gent des

Entrückten wuchs über die gemeinen Maße der Menschen empor.
So schiebt eine Aloö hoch und läßt das Mauer -MooS unter sich.
Er wuchs eine , zwei , drei Meilen steil in die Lust . Sein Schuh
reichte von Straßburg bis über Ranzig hinaus : als er fest
auftrat , zerkrachte unter ihm der Wasgenwald wie ein Schnecken¬
bäuschen . Dann hob er den rechten Fuß und setzte ihn ans das

„Wie winzig der Steinhaufen der Alpen ! Und dieser
Wassernapf des Atlantischen Ozeans ! Was kribbelt und wächst
und knistert über Europa hin ? Es zucken da elektrische Ströme
von Paris bis Moskau — das sind die verkörperten Gedanken
jenes Männchens auf weißem Roß . Diese Gedanken haben
Macht , sie peitschen Tausende dahin : und wo die Massen zu-
sammenprallen , bleiben uniformierte Menschen liegen und wer¬
ben fortaetragen . Drollig ! Ameisenschlachten ! Zuletzt packt
man das Männchen , das wie eine Zornmaschine dampst , und
setzt cs ans ein fernes Fleckchen im Wasser . Es geht nicht mehr
los , das Zornmännchen , es verzischt im Wasser . . ."

Die Salbe wirkte . , ,,
Bis dahin waren Leutholds Tranmgcdankcn von scharter

Klarheit gewesen . Allmählig aber verwirrte sich das Getümmel:
seine Rosse gingen durch. ■ ,

Denn er sah , immer wachsend , die Völker und Kulturen
und alle Geschehnisse der Weltgeschichte um den Erdball sausen:
er sah sich versetzt in die dröhnend schaffende Geisterwelt : er
schaute, hörte , spürte , in seinem Organismus erschüttert , das
Getöse der Sonne », das Lichtgcwoge gigantischer Gestalten und
Ideen , die von Stern zu Stern sprühen und wie elektrisches
Feuer den einzelnen Stern mnknattern : . er ward mit seinen
eigenen zwerghaften Gedanken und kümmerlichem Gcbirnchcn
nmhergewirbelt wie ein Blättchen im Orkan . Blitzhaft znckien
riesenhafte Gesichter ans und zuckten wieder hinweg ; blendende
Augen gigantischer Wesen flammten ihn an wie Sonnen , brann¬
ten ihn durch und durch und ließen ihn wieder zurück in chaotisch
brausender Finsternis : ganze Heerscharen lichtweißcr , flam-
mcnartiger Wesen und Kräfte . füllten das singende Weltall:
magische Melodien , tönende Blitze zickzacktcn durch Siriusweiten
und verbanden die schwingend lebendigen Gestirne unter¬
einander mit tausendfältigem Strahlenwerk . . . .

Da bemächtigte sich des kosmischen Fliegers der Taumel.
„Die Sonne her !" schrie das umheracwirbelte Menschen¬

kind . „Meine »»versengte Hand wird diese feurigen Bälle
pflücken, wie Eva den Apfel — anfessen will ich die Svunen-
äpfel ! Ansessen die sinnlos wirbelnde Materie ! Durchschreiten
den krachenden Weltraum , daß diese zertretenen Sterne dampfen
und zischen! Denn dieser Kosmos ist nichtig gegenüber dem
Geist , der ihn geschaffen. Her den schaffenden Geist , der diese
SonNenkngeln peitscht ! Sprenge das Geheimnis , mein Geist!
Zerbrich den Kosmos — und weiter ins Uncrschaffene ! Weiter
ins Unfaßbare , nie zu Deutende — das unzugänglich ist dem
Begriff wie der Anschauung ! Weiter — auch hinter öen Geist!
Wartet dort vielleicht endlich , was ich suche? Wartet dort
vielleicht ein ganz kleines liebendes Menschcnhcrz ? Oh , ich
sterbe vor Hunger nach Liebe !"

Der fiebernde junge Mann griff mit beiden Armen in die
Luft , taumelte und brach ohnmächtig ' zusammen . ES war ein
langer , langer Seufzer . Im Nu war das Mädchen aus dem
Baum herab und beugte sich über den Unglücklichen , der langhin
auf dem Rücken lag . Aber da kam sie ein utbes Erschrecken an:
nach einem verwirrten Hin und Her ihrer Gedanken legte sic
ihm das Sträußchen , das sie am Gürtel trug , auf die Brust und
entwich ins Hans.

Der lenchtcnöc Morgen segnete öic Welt.
Sechs kräftige Mähder standen in Reils und Glied in den

Schatten und Lichtern des Sommermorgens und warfen das
stattliche Gras nieder . Ihre Hemden und nackten- Arme waren
vergoldet von den Flammen des Friililichtes.

Einer von ihnen unterbrach sein Werk und zog den Schlcis-
ftein ans dem Gürtel.

„Heb , guckt einmal !" rief er , indem er die Sense wetzte.
„Da läuft ja schon der Schulmeister herum ! Und bei ihm das
Marccllincheu vom Schloß !"

Die rhiithmischen Schwingungen der fünf anderen Sensen
waren sofort zerbrochen : die Arbeiter hielten inne , stellten ihre
Sensen aufrecht , wischten mit einer Handvoll frischen Grases i
die Klinge ab unö singen an zu wetzen, um öabei nach hem )
Pärchen auSaufpähen.  Es fehlte nicht an bäuerlichen SBihett ; lj

334



V

aber weiter fiel ihnen nichts auf. lind binnen Kurzem waren
die sechs Werkzeuge wieder in rüstiger Bewegung und sausten
gleichmäßig in den üppigen Graswuchs der Parkwiese.

Der unfrisierte, fiebernde Lehrer schritt mit kühnen Arin-
beweaunaen lebhaft neben der zierlichen Marcelline her und
sprach auf das befangene Mädchen 'ein. Er war heute ver¬
wegen: er war poetisch: er fand Worte, wie er sie nie zuvor
gefunden. Sein Kopf drohte ausciuanderzukrachen, wie in der
Nacht das Stcrnen-All zersprungen war. Es war Wucht und
Eindringlichkeit in seinen geballt ücrausgcschleudcrtcn Sätzen,
so dal; ö>e stille Jungfrau an seiner Seite keius der gnteu
Worte zu äußern wagte, die sie ihm gestern zugeöacht hatte,
und um ein Haar ihr gefülltes Erdbecrkörbcheu fallen ließ.

„Marcelline," sprach er) „dies ist die Stunde der Ent¬
scheidung. Einmal in jedem Menschenleben kommt eine Stunde»
vie für Jahrtausende entscheidet. Ich hin ein nervöser, tiber-
empfindlicher, aber ich darf wohl sagen vom Durst nach Schön¬
heit und Liebe durchglühtcr Mensch— so durchglüht. mein Kind,
dal; ich daran zu sterben drohe. Denn der Ausweg, diesen
Durst in Poesie uiid Musik oder Plastik zu gcstaltcu, ist mir
vertagt: ich bin kein Künstler, mich umschnürt zu hart das
Leben mit all seiner Herrlichkeit und Kleinlichkeit. Ich bin ein
Laokoon zwischen den Schlangen, kein Apollo, der von den Ber¬
gen klirrend hcrabkoinnit. lind doch muß, muß, mutz ich diesen
Durst ltillen au etwas Lebendigem— und öll bist dieses Leben-
bige, Marcelliuchen! Ich liebe dich, du Stillste der Stillen! Keine
(Genialität ver Welt kann nlir geben, ivas dn mir geben kannst,
dn liebnaLurliches Mädchen, ja das weiß ich, denn das Hab' ich
IN ötctcv Ficbcruacht erlebt . Du bist cs , die ich suche durch
da» ganze Weltall, du mir bestimmt von Ewigkeit her! Du bist
mir, was Beatrice dem Dichter Danke, was Laura deni Dichter
Petiarla gewesen! Diese Großen und Glücklichen konnten ihr
Cntajtcrenm ^ erse prägen — ich aber birr klein und unglücklich,
am, ,ch bin nur ein armseliger, hungernder, Knecht, der bettelnd
neben dir verläuft: sei mir gnädig! Du bist aus diesem Schlone
frcmd wie ich— komm, wir entfliehen miteinander in die Frei-
heit! Denn sich, ich sterbe vor Hunger nach Liebe!"

Tränen liefen über sein Gesicht. An den Schläfen glühte
noch die rötliche Salbe. Haar und Zopf umzitterten das Haupt
ungekämmt und ungeordnet.

Marcelline war öiescni Ungestüm gegenüber in fassungs¬
loser Erregung. Sic ivar gelähmt vor Entsetzen über diese Art
von Liebesantrag: sic fühlte sich gleichzeitig durchrauscht von
einer mächtigen Zuneigung und hielt sprachlos das weiße
Häubchen gesenkt. Allein sie spürte, daß hier einer auf Tod und
Leben rang : sic war im Herzensgrund erschüttert von diesem
ungewöhnlichen Seelcukampf und suchte mit allen Kräften nachirgend cinein guten Wort.

Da wurde die Morgeustille durch ein häßliches Lachengestört.
Aus einem Seitenwege war ungemerkt der beleibte Schloß-

Verwalter hervvrgetrcten und prustete vor Heiterkeit. Er war seit
einem Jahre vergnügter Witwer, ein lebensfroher Mann, sauber
und wohlrasiert, llud Marcelline, die immer gleichmäßig Stille,
die lautlos durch das Getriebe des oft sehr lauten Schlosses
schwebte, hatte längst seine Begierde erregt.

„Wie sicht denn der Herr Magister aus? Und was schwatzt
er denn da? Haben Sic eine neue Schminke erfunden, Herr
Lcuthold, uni sich beim schönen Geschlecht einzuschmeicheln?"

Lentbolö sab auf und sah um sich. Der bleiche, magere,
von außen geduckte, von innen burchglübte Fronknecht erhob
sein durchgeistigtes Angesicht und mit diesem Blick schüttelte er
den Rest von Sternentränmcn, der noch an seinen Schuhsohlen
klebte, sprühend ab. In ihm blitzte das Bewußtsein auf, ivic
er auf diesem Schlosse der Selbstsucht jahrelang in seinem
heiligsten Sehnen beschimpft und bespöttelt worden. Er ciuvsanö
das Mädchen an seiner Seite als seine geheiligte Braut, sichaber als ihren Ritter.

„Wer hat da gelacht?! Wer ivagt es, im Heiligtum zulachen?!"
„Und wie das Zeug riecht!" fuhr der Dicke fort. „Diableu

noch emmal! Was haben Sie sich denn da au die Schläfen ge¬
schmiert? Hahaha!"

Der Verwalter hielt sich mit dröhneudem Lachen die Hüsten.
Er wieherte vor Lustigkeit. Der Gärtner trat herbei, die Hacke
in der Hand. Auch der Gärtner 'lachte. Es lachte der Spring-
auell, es lachten die Enten im See, es lachte vom Postament
herab der gipserne Faun; die Ferkel drüben im Stall, das Ge-
siuöc im Schloßhof, die Mähder der Wiese, der Morgenwind,
die ganze Welt lachte, lachte, lachte über die Salbe der
Genialität!

. Da packte den Verhöhnten die BUt. Philister über dir,
Slinsou!" schrie er mit gellender Stimme, riß dem Gärtner die
Hacke aus der Hand — und ein Schlag von unnatürlicher Wucht
und Wildheit schmetterte den Verwalter zu Bodess. Der Schädel
krachte, das rote Blut spritzte in die roten Johannisbeeren, der
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„Da liege, dn Kröte! Gärtner, fegen Sie mir die Kröte da
aus dem Wege! Ich will ans meinem Spaziergang nicht von
kolcheni Gewürm belästigt sein!"

Marcelline schrie auf und rannte schreiend nach dem Schloß,
-rer Hauslehrer ivarf die Hacke weg, legte die Arme auf den
Rucken und setzte stolz zurückgeworfenen Hauptes seinen Gana
wrt. Jetzt brüllte auch der erstarrte Gärtner, rief laut um
Hilfe und rannte zu den Mähdern.

Lautes Stimmenwirrsal erregter Männer! Die Mähder
kamen mit den Sensen: ans dem Hause stürzte der Kammcr-
oiener, hinter ihm der Schloßherr mit dem Jagdgewehr. Der
Weltallswanderer, von unheimlicher Kraft geladen, packte den
vordersten Mähder, warf ihn sofort kopfüber ins Gras, ergriff
dann denen Knöchel und sauste, den brüllenden Knecht hinter sich
herfchleisend, im Galopp dem Weiher zu, als wär' er ein Boll-
vlutrenner und in die eleganteste Deichsel von der Welt einge-
spaiint. Und sofort spritzte das Wasser auf und der Bursche
strampelte zivischcn den entsetzt auseinanöcrklätscheuöen Enten.
Dann wirbelte die tobende, gegenseitig sich ermutigende Meute
der anderen heran — mit furchtbarem Lachen sprang Mathäus
mitten ui den Schwarm— cs kam nicht zum Gebrauch der Scn-
ien, alles war Nahkanipf, die Püffe sausten und saßen— — bis
ein Kolbenschlagdes Schloßherrn den Empörer niederstreckte.

Man hatte den Kranken zu Bett gebracht und wusch seinen
Schädel und seine Schläfen. Er lag bewußtlos.

Dann flog ein Eilbote nach Straßbura. Denn cs war
ruchbar geworden, das; der kränkelnde Magister den berühmtenMagier besucht habe.

»Der muß ihm ein Mittel gegeben haben, das er nicht ver-
^agem hat, versicherte der Kammerdiener. „Seine Stube riechtnach Medizin.

„Gut, so soll ihn Herr Cagliostro auch wieder gesund
machen, entschied der Schloßhcrr, der einen so nützlichen Ar¬beiter ungern verlor . . .

Cagliostro stand einige Stunden später am Bett des
Schlafenden. Er murmelte wieder Sprüche und blies ihm überdie « Urineite».

„Sie haben dem jungen Mann zuviel Arbeit aufgebürdet,
verr Baron. sprach der ungenierte Wunöermanu, der mit
dem-Lchloßherrn bekannt war. „Sie müssen dafür sorgen, daß
alles gut ausgebe! Wie steht's mit dem Verwalter?"

„Der liegt zwischen Tod und Leben."
„Nun, es gibt Menschen genug auf der Welt. Und mit dem

Burschen, den er ins Wasser geworfen?"
„Der kroch von selber wieder heraus."
„Freut mich! Und die anderen?"
„Sind ziemlich braun und blau geprügelt."
„Freut mich, 6ito! . . . Und nun, Herr Baron, setzen Sie

dem Unglücklichen die Marcelline ans Lager, damit sic ihn
pflege! Die Salbe nehm' ich wieder mit. Fliegen soll nur, wer
rem Element der Luft gewachsen ist . . . Adieu!"

Nicht viel Nächte später zog ein Gewölk über den Himmel,
dampfte das Mondlicht und verhüllte zwei Flüchtlinge, die über
die Schweizer Grenze entwichen. Auf dem Krankenbett, in
holoester Pflege, hatte sich in Mann und Weib die mächtige
Genialität der Liebe entfaltet. Und die beiden Liebenden flohen
nun ins Land der Freiheit.
„.. ..festlich aber, jenseits der schwarzen Wasgauberge, lag ein
Glühen in der Luft, und ein heißer, hungriger Gemittcrwiiid
schnob hart hinter ihnen vorüber:— der Gewitterwinö der
kommenden Revolution.

Bilderbogen fürs Raus*
31 it§ der Mappe eines Familienvaters.

Spruchweishcit.
So eigensinnig widersprechend ist der Mensch: zu seinem

Vorteil ivill er keine Nötigung, zu feinem Schaden leidet er
jeden Zwang. Goethe.

Das Wort macht den Menschen frei. Wer sich nicht äußern
kann, ist ein Sklave. Sprachlos sind darum die übermäßige
Leidenschaft, die übermäßige Freude, der übermäßige Schmerz.
Sprechen ist ein Freiheitsakt: das Wort ist selbst die Freiheit.

. L . Beuerbach.



Ein Volk , dem zu Ehren der Weltgeist den Tag von Sedan
eincelettet hat , kann nicht so dald verlottern,

Eine Versöhnung . .
Ist keine, die das Herz nicht ganz befreit.
Ein Tropfen Bah , der in hem Freudenbecher
Znriickblcibt , macht den Scgenstrank zum Gut,

Schiller.

Was dir Großmntter erzählte.

Unser Herrgott ist mit Sankt Petrus ans der Wanderschaft.
Sic kommen zu einem bäuerischen Banernho, . wo Knehel gebacken
werden — schon von weitem steigt ihnen ihr Dutt m die . mse.

Und weil Tic halt Hunger haben , sagt u-Aer Herrgott m
Petrus : „Du , du kannst io schön üetteln , geh hinein zu c er
Bäuerin und bitt ' um eine Nudel ." _ . . .

Petrus gebt hinein und erbettelt für um ein Küchel, und
eins für seineil Wandergeiellen , und weil er gar io ickon bitten
kann , gibt ihm die Bäckerin noch ein drittes , ^

Es iva,ren „auszogne " Kücheln , log . »Fenstcrnnöelil . m
der Mitte ist der Teig dünn , so bas; das Licht durchschimmert.

Alsb Petrus war bochbefriedigi . Eins , denkt er , nt für
mich, eins für Herrn Eüristns , und damit ich das dritte nicht
zu teilen brauche , will ich es verbergen.

Darilm steckt er es nur den Kopf , unter seinen Hut . ^
Das Küchel aber war noch ganz heiß . da cs eben ans der

Pfanne gekomnien war . , , » . .
Und so bat sich Sankt Petrus seine Haare verbrannt.
Daher seine eigentümliche Glatze.

empfangen habe . »Das kann ich -m.t wenigen Worten aus-
brückcn," erwiderte dieser . »Der Intellekt des Kattcro Na¬
poleon ivird überschätzt , sei» Charakter dagegen unterschätzt . -
„Also auch hin eingefallen !" urteilte der König . Bismarck ver¬
droß es im höchsten Maße , sein Urteilsvermögen so vor der
ganzen Hofgesellschaft herabgesetzt zu sehen. Und er . der nie
ein Fürstendiener gewesen war , von kernem Mächtigeren ie
würdelos seine Meinung und Ehre verletzen ließ , revanchierte
sich niit folgender Erzählung : »Vor vielen wahren lehrte an der
Kriegsakademie in Paris ein General , der einen «ewMn Ruf
als Kenner der napoleonischen Kriegsznge besaß . NachbMl er
eines Tages seinen Schülern einen Vortrag über die Schlacht
in Oberitakien gehalten hatte , die das Genie dev großen Konen
in besonders annstigem Lickte erscheinen l>eß, erhob sich ein gain
junger Safämtt  und bemerkte : Herr General , ' ck vermag

^ Ihre Bewunderung für Napoleon i . nicht ganz zu. teilen . Der
Kaiser durfte meines Erachtens nicht die Oeiterreicher , wie er
getan , in der Front augreifen . Er mußte ne von dem rechten
Flügel fassen , erst , dmm durfte er sich gegen das Zentrmn
wenden . Letzteres hätte er in der und der Weile tun nMe,,.
Dann batte er noch dieses und jenes zuitanbe bringen " innen
m,d das und das . . ." Der junge Mann ritt sich in seinen
Ausführungen immer fester , schließlich blieb er ratlos stecken.
Nack einer Weile sagte der Generäl : »Sehen Sic , .yerr Lew-
iiant , so war d« : Napoleon . Ein seelensguter Kerl , aber ^
wobei sich der General an die Stirne schlug — dumm , dmmn.
König Friedrich Wilhelm bob darauf die Taicl ant und sprach
lange Zeit nicht mehr mit Bismarck . .

Aach Poschingcr »Erinnernngen an Bismarck.
»Nciie freie Presse " 1898.

Alldeutsche Schwänke.

Dne widerspenstige Frau.  Es fiel einem seine
Frau " ins Wasser : derselbe suchte sie von dem - Orte , wo sie
bincingcsallcn war . immer stromanfmärts . Die Dabclstchenden
sagten , ob er toll iväre ? Sie würde ja nicht gegen den Strom
geschwommen fein ! Darauf antwortete der Mann : »Sie bat
in ihrem ganzen Leben alles verkehrt und wtderspenstig ge¬
macht, also vermute ich ganz gewiß , daß ne auch noch rm - ode
dasselbe getan bat ." „

Bade Mecum für lultigc Leute . 1768.

Die Bravour eines Offiziers.  Man lvagte
einen Offizier , der eine Eamvagne mitgetan hatte , was inr
Heldentaten er verrichtet . »Ich habe einem den Fuß abgehauen,
sagte er . Man erwiderte , daß es rühmlicher für ihn gewesen
wnxe , wenn et ihm beit Kops ghgehcmen I)äitc . . cuitwovictc
er , „er hatte keinen Kopf ." .

Bade Mecum inr lnitigc Leute . Icbc.

S cb,v irriges  R c z e p t . Ende des 18. Jahrhunderts
erschien zu Frankfurt an , Main ein Haus -Rrreptbuck . das auch
ein Mittel gegen den Biß eines tollen Hundes enthalt , -rann
beißt es : Svthancr Lianor wird acht Tage nach der Verletzung,
zu vierzig Tropfen auf einmal , lind viermal des Tage ? ge-
nommen : mit den vorbemeldeten Bädern aber muß drei Wochen
vorher  der Anfang gemacht 'werden.

Schlagscrtigkeite ».

„Wo kann man sich vier rasieren lassen ?" fragt ein,Fremder
einen Dicnstmann . »Im Gesicht!" lautet die Antwort.

Ein Lehrer fragt einen Schüler : »Warum sollst du nicht
stolz sein ans Gut und Geld ?" — „Weil wir keins haben!

„Stotterst du immer ? " fragt der Meister seinen »eite»
Jungen . „O » ei» , » nr wenn ich spreche !"

LkUstigS Scke.

Aus dem Leben großer Männer.

Bisin arckS Freimut.  In den fünfziger Jahren
war Bismarck , einer Einladung Napoleons III . folgend , nach
Paris gegangen . Bon dort zuriickgekehrt , ivurde er von
Friedrich Wilhelm IL . nach Potsdam berufen . Eines Abends
gab es ciii  Festessen im Schlosse, an dem auch Bismarck lrilnahni.
Als das Gespräch auf  die Politik nun , steilte  der .König die
Frage an SBigmauf, weichen Ginbrnct  er denn während feines
Aufenthalts in  Paris von dem „großen Sffnßerer an her Seine"

Zthx wenige Scekrankbcitsaeichichteii sind ganz einwandfrei,
aber gegen die folgende läßt sich kaum ein Einwurf erheben.
Ein Pariser batte das Leben ans der Ozeanwelle nicht «anz nach
seinem Wunsche gesunden und lag nun bleich und gernkckt in
seinem Deckstuhl, als ihn sein Nachbar fröhlich fragte : »Haben
Sie gefrühstückt , Monsieur ?" — „Nein , Monsieur , war die
schwache Entgegnung des Franzosen , „im Gegenteil!

Das Gespräch war aus -die Eitelkeit der Frauen gekonimen,
und eine der wenigen anwesenden Damen unternahm die Ber-
teidigung . „Natürlich, " sprach sie, „gebe ich nern zu, daß die
Frauen eitel sind und die Männer nickt . n,t doch selbst Jefei: in
diesem Augenblick, " fügte sie hinzu und lief? ihre Blicke umher-
schweifen, „die Krawatte des schönsten Herrn lm Zrmmer über
seinen Kragen binaufgerntscht ." Nnd ba ^n .achelte ne
denn jeder anwesende Herr fuhr sich mit der Hand an dm
Racken. , (The Argonaut .)

„Was für eine Art Mensch ist Pichcldort ? " — »Absolut
hilflos ohne einen Korkenzieher

(Birmingham Agc-Herald .) .

„Glauben Sic , daß verbrecherische Nciglingen ^ dnrch opera¬
tive Eingriffe überwunden werden können ? " — »nch bin denen
gewiß ." M „Sie olaubcn also z. B .. daß , sagen wir mal . et»
Taschendieb von dem Verlangen , Taschen auszuvlnndcrn , durch
eine Operation seines Gehirns geheilt werden kann ? — Mm,
nickt seines Gehirns . Die Hände muß man ihm amputieren.

(Houston Post .)

Ein Geschäftsmann , der fick ein schönes Vermögen erworben
hatte , verlor es durch Spekulation . Er wurde GeschäftSreiicndcr
nnd hatte als solcher jedes kleine Dorf abzuklappern , und ,o
fand er sich eines Nachts beim lleberschrciten einer Wune , wo
eine Anzahl Maulesel grasten . Nun ist cs eine ivohlbckaunte
Tatsache , daß diese Tiere , besonders » ach Eintritt der .a  luiien
heit , im Gänsemarsch jedem tick bewegenden Wesen -folgen , das
ihre Aufmerksamkeit erregt . Dies geschah auch jetzt, und aemach-
kich schritten sie in regelmäßigem Abstande hinter ihm her . Als
der beklagenswerte »Sin , in seinen Kummer vertnnken , über
seine Schulter blickte und die Art von Prozession , die er an-
fiifn-ic, iah, blieb er flehen  nnd sprach die se,erliScn Worte:
„Siecht fo, SunacnS ! Qhi- tennt  mich , ncö bin 6er grollte mci
van euch allen !" (%#
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